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Unparteiiſche Seitung für (Kreisblatt) Stadt und Kreis Merſeburg
mit den Wochenbeilagen: „Bilder der Woche“, „Spyttvogel“, etc.
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2.

monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10
4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 38. Jm Falle

(Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

für den 8 geſpaltenen Millimeterraum 7 Pfg.,
teil geſpaltenen) 28

chlag. n ermäßigt.
keine Gewähr geleiſtet.

a r miß d a r erfür re und Nachweiſungen 21atte nach Tarif. Erfüllungsort hege
Uhr vormittags. Für unerbetene Zuſendungen wird

Poſtſcheckkonto Leipzig 16 654. Fernſprecher 100
165. Jahrgang.

J 5chweres ilenbahnungiück im polniſchen Korricor,
Ein verbrecheriſcher Anſchlog. 0

Schneidemühl, 1. Mai. Heute früh iſt der
D 4 Eydtkuhnen Berlin im polniſchen Korridor zwiſchen den
Stationen Swaroſchin und Prenßiſch-Stargard
auf freier Strecke entgleift. Mit Ausnahme des Schlaf
wagens und eines Wagens 1. Klaſſe ſtürzten ſämtliche
Wagen mit der Lokomotive den ziemlich ſteilen Abhang
hinunter. An der Entgleiſungsſtelle macht der Bahnkörper
eine außerordentlich ſcharfe Kurve. Nach Angabe der Rei-
ſenden beträgt die Zahl der Toten 30 bis 40. Die Zahl der
Verwundeten wird vorläufig ebenfalls auf ungefähr 40
geſchätzt. Der Zug wird durch den Korridor von polni-
ſchen Beamten geführt. Mit Polen ſind ſämtliche Verbin-
dungen zur Zeit unterbrochen, da die Leitungen durchge-
riſſen ſind.

Danzig, 1. Mai. Zu dem Unglück erfährt die „T.-U.“
von einem Verichterſtatter, der kurz nach dem Unglück auf
der Unglücksſtelle eintraf, folgende Einzelheiten:

Bis jetzt ſind 34 Tote in Preußiſch-Stargard eingeliefert
worden. Nach Dirſchau wurden 30 Schwerverletzte gebracht.
Eine weitere Anzahl von Schwerverletzten befindet ſich in
Stargard. Die größte Zahl der Leichtverletzten iſt nach
Deutſchland gebracht worden. Unter den Toten und Ver-
letzten befinden ſich hauptſächlich Frauen. Auch zwei Kinder
ſind dem Unglück zum Opfer gefallen. Führer und Heizer
ſind unverletzt, da ſie kurz vor dem Entgleiſen abſpringen
konnten. Faſt ſämtliche Tote befinden ſich in einem Wagen
3. Klaſſe, in ven ſich der erſte Wagen hineingeſchoben hatte.
Die Toten ſind, außer einem polniſchen Zollbeamten, deut-
ſcher Nationglität. Allem Anſchein nach liegt ein Ver-
brechen vor, da eine Schiene verlegt war.

Berlin, 1. Mai. Die deutſche Reichsbahn geſellſchaft
teilt mit, daß nach Meldungen der polniſchen Stagatsbahn-
direktion das Unglück auf einen verbrecheriſchen Anſchlag
zurückzuführen ſei. Nach einer amtlichen Meldung beträgt
die Zahl der Toten 25, die der Schwerverletzten 12 und die
der Leichtverletzten 6.

Die Eiſenbahndirektion Königsberg teilt mit, daß zur Feſt-
ſtellung der Perſonalien der Verunglückten ſofort mit der
Eiſenbahndirektion Danzig Verbindung aufgenommen und
ein Vertreter nach Danzig geſchickt worden ſei.

Bericht eines Augenzengen.
Ein mitfahrender Reiſender, ein Oberingenieur aus Danzig,

gibt folgenden Bericht über das Eiſenbahnunglück: „Jch
ſaß in einem Abteil dritter Klaſſe. Kurz vor dem Einfahrts-
ſignal vor Preußiſch-Stargard, wo ſich eine Böſchung von
6 Meter Höhe befindet, ſpürte ich plötzlich einen kräftigen
Ruck. Jch war in dem Glauben, daß die Lokomotive des
D-Zuges auf einen Güterzug aufgefahren ſei. Der Wagen,
in dem jch mich befand und der mit Perſonen voll beſetzt
war, geriet ins Schwanken und

ſtürzte die 6 Meter hohe Vöſchung herab.
Die übrigen Wagen ſtanden wirr durcheinander in einer
Neigung von 45 Grad. Jn einem zerſplitterten Wagen
waren verſchiedene Perſonen eingeklemmt, die mittels Stahl-
ſäge aus ihrer Lage befreit werden mußten. Jm erſten
Augenblick des furchtbaren Anpralls waren uns allen die
Sinne geſchwunden. Nachdem ich das Bewußtſein wieder
erlangt hatte,

S

Die geſpannke
Der Reichsfinanzminiſter über die Stener-

unbegründetem Optimismus. Der Druck der Reparationslaſten auf die Reichsſinanzen.
Kus dem Keichskag,

50. Sitzung. Donnerstag, 30. April
Am Regierungstiſch Reichsfinanzminiſter Dr. v. Schlie-

ben. Präſident Löbe eröffnet die Sitzung 2.20 Uhr. Auf
der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung ſämtlicher Steuer-
geſetze ſowie der Aufwertungsvorlage Das Wort erhält
ſofort der

Reichsfinanzminiſter Dr. v. Schlieben:
Der mit den Steuernotverordnungen begonnene
Rohbau ſoll jetzt in einer für die Dauer beſtimmten
Form ausgebaut, die ſteuerliche Blaſtung in Ueberein-
ſtimmung gebracht werden mit den wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen und mit der durch die Reparationslaſten ge-
kennzeichneten beſonderen Finanzlage des Deutſchen Reiches.
Die in der Zeit der Jnflation verwiſchten Grenzen zwiſchen
Reich, Staat und Gemeinden ſollen wieder klar gezogen
werden, in einer Weiſe, die allen Teilen Bewegungsfreiheit,
Selbſtverantwortung und Entwicklungsmöglichkeit gibt. Durch
as

1925.

Aufwertungsgeſetz
ſoll das von allen Folgen der Jnflation den Einzelnen
am tiefſten berührende Problem in einer Weiſe gelöſt werden,
die, ſoweit es die Verhältniſſe geſtatten, den Forderungen
der Billigkeit, mindeſtens aber den ſozialen Gedanken ge-
recht zu werden ſucht.

Kein Geſetz und keine Regierung iſt imſtande, die
Laſten fortzunehmen, die der Verſailler Ver-
trag und die verhängnisvolle Jnflationszeit

dem Staat und jedem Einzelnen auferlegt haben.
Aber das jetzt vorliegende Geſetzgebungswerk kann und ſoll
eine Grundlage ſein, auf der ſich in der Not- und Schick-
ſalsgemeinſchaft, die das ganze deutſche Volt, Staat und

Schnellzug

lote und ebenſoviele 5chwerverlehle.
ſchritt ich über ſechs bis acht Tote hinweg

und ging zur Lokomotive. Sie lag umgekehrt nach dem
Böſchungswinkel zu, die Räder nach oben. Bedauerlicher-
weiſe wär drei Viertelſtunden nach dem Unglück
noch kein Rettungskommando zur Stelle. Es waren
nur einige Fackeln vorhanden, die aber bald abgebrannt
waren. Die Unglücksſtelle war in völliges Dunkel gehüllt.
Wir fuhren mit einem polniſchen Hilfszug nach Preußiſch-
Stargard und gelangten von dort mit dem Oſtexpreß nach
Schneidemühl.

Ueber die durch das Eiſenbahnunglück bei
ſchaffene Rechtslage, beſonders über den
anſpruch, erfährt die „T.U.“ von gut unterrichteter
folgendes:

Der Verkehr im polniſchen Korridor iſt durch das Pariſer
Abkommen vom 21. April 1922 geregelt. Jm Artikel 36
über Deutſchland, Polen und Danzig heißt es im s 1:
„Für die Haftung bei Unfällen im Eiſenbahnbetrieb ſind
diejenigen Verordnungen und Beſtimmungen maßgebend, die
für die Eiſenbahn dort Geltung haben, wo ſich der Unfall
ereignet hat“. Nach 8 4 haftet für die durch ſchlechten Zu
ſtand von Bahnhöfen, Strecken oder Lokomotiven entſtande-
nen Unfälle die Verwaltung, die die Unterhaltung des
betreffenden Bahnhofes, der betr. Strecke oder Lokomotive
obliegt. Nach 8 8 übernimmt die betriebsführende Ver
waltung unbeſchadet der beſtehenden Rückgriffsrechte die

Stargard ge-
Schadenerſatz-

Seite

Wenn über die
Streitigkeiten zwiſchen den

irgend welchen Schaden erlitten haben.
Haftung bei Betriebsunfällen
beteiligten Eiſenbahnverwaltungen entſtehen, ſo entſcheidet
darüber das in Artikel 14 des Abkommens vorgeſehene
Schiedsgericht in Danzig, das aus je einem deutſchen, einem
Danziger und einem polniſchen Schiedsrichter beſteht.
Vorſitz führt der däniſche Genertonſul in Danzig.

Vor der Einfahrt in polniſches Gebiet werden die Oſt-
preußenzüge von polniſchem Zugperſonal übernommen und
damit trägt die polniſche Eiſenbahnverwaltung
die volle Verantwortung für alle Betriebs-
unfälle.

In vorliegendem Falle muß Polen ſowohl dem Reich
gegenüber für allen Materialſchaden, als auch den Hinter-
bliebenen und Verletzten vollen Schadenerſatz leiſten. Auch
wenn tatſächlich, wie die polniſche Stagatsbahndirektion in
Danzig behauptet, ein verbrecheriſcher Anſchlag vorliegt, iſt
die polniſche Eiſenbahnverwaltung voll ſchadenerſatzpflichtig.

Die Unterſuchung der Schuldfrage liegt vorläufig bei den
polniſchen Behörden. Falls ein Anſchlag vorliegt, iſt vor
allem zu prüfen, ob das Unglück nicht durch ſorgſamere
Ueberwachung des Eiſenbahnoberbaues noch rechtzeitig hätte
verhindert werden können. Das Eiſenbahnunglück wider
legt aufs deutlichſte die polniſche Behauptung, der Verkehr

Finanzlage des

Wirtſchaft umſchließt, Aufbau, Geſundung und Ent-

oft geklagt wird.

Reiches.
und Aufwertungsgeſetze. Warnung vor

bitte Sie, das Geſetzkann. Jch
großes Ganzes zu be-

ermöglichen
gebungswerk als ein einheitliches
wicklung

Den

Hindenburg und die

Die Stürme des Wahlkampfes ſind nun glücklich vorüber,
die Waffen ruhen und der unterlegene Präſidentſchafts-

Sieger grüßend den Degen zu ſenken. Ob aber dieſer Friede
lange dauern wird, iſt ja bei der wie Aprilwetter um-

Volkes ſtehe. Wir vermiſſen aber leider in

behaltloſen Opferbereitſchaft, wie ſie das Vaterland von

Jnnerſten dieſe Verpflichtung anerkennt, aber bei

roſagefärbten Teil gemeinſchaft ſeiner
ler zu üben ſich für verpflichtet hielt.

hinter ihm marſchiert ſind, eine Gemeinſchaftsparole

durch den polniſchen Korridor nach Oſtpreußen ſei nicht
behindert und der Verbindung mit dem Reich ſtehe der
polniſche Korridor nicht im Wege. Letzten Endes iſt der
Unfall anſcheinend auch auf die öffentliche Unſicherheit
in Polen zurückzuführen, über die in der polniſchen Preſſe
0

Steuergeſetzentwürfe, dertrachten und zu würdigen. Die
und die HaushaltFinanzausgleich, das Aufwertungsgeſetz

entwürfe ſtehen in einem unlösbaren inneren Zu
ſammenhange. Ein übertriebener Optimismus ſchließt
zu Unrecht von der augenblicklichen Kaſſenlage des Reiches

e J „lgebenheitsadreſſe an HindenbHaftung gegenüber Perſonen, die durch den Betriebsunfall

'geeignet zu verwerten.

weiterhin auszugeben, geht mit aller Deutlichkeit aus
gleichzeitig mit dem Schreiben an Hindenburg veröffentlichten
Dankeskundgebung an die Parteien und Wähler des
blocks hervor.

Eigentümlich berührt der Jnhalt dieſes, von der

zen Faſſung völlig abweichenden Aufrufes.
Dr. Marxx nur ſeinem Dank und der Mahnung
geben wollte, in dem verfaſſungsmäßig gewählten
präſidenten den Repräſentanten des deutſchen Volkes
der deutſchen Republik zu achten, ſo hatte er es nicht nötig,
ſeine Erklärungen mit der Verſicherung einzuleiten, daß
ſich nur infolge der ſtaats
der Kommuniſten und durch den Umſtand, daß ſich
wenige der Wähler Hindenburgs aus unpolitiſchen
mungen für ihn entſchieden hätten, die verfaſſungsmäßige
Mehrheit für Hindenburg ergeben hätte. Jn echt demokra-
tiſcher Ueberheb lichkeit wird die
geſtellt, daß die Wähler des Herrn Marrx
für ſich in Anſpruch nehmen dürfen
Einſicht und Erkenntnis aus ihre Wahl getroffen zu haben“.
Anſcheinend ſind dieſe Gedankengänge der Rüſtkammer des
Herrn Wahlleiters des Marrxblockes entnommen worden, der

dasMaſſen für
erhalten,
nden zu

Beſtreben heraus, die Gunſt der
einigende Programm der Republikaner zu
Verſicherung als Pflaſter für die Wu
wenden bemüht war.

Man iſt auch weiterhin Seiten
müht, die ſchwarz-rot-goldene Hochſtimmung

Wahlzeit in mancherlei Aeußerungen
brutaler Natur hervortrat, für die

Herr Dr. Marx hat
ſchmack gehabt, derartigen vom Reichsbanner
kündigten Demonſtrationen aus dem Wege zu gehen und den
in dieſer Hinſicht ihm vorgebrachten Wünſchen eine glatte
Abſage zu erteilen. Nun glauben wir aber, daß die nächſte
Zeit nicht gerade geeignet ſein wird, dem Volksblock größere
Feſtigkeit zu geben. Die widerſtrebenden Tendenzen, die
hier zwar nach außen auf der ſogenannten republikaniſchen
Baſis des Gemeinſchaftskandidaten vereinigt wurden, ſind
an ſich ſo ſtark entwickelt, daß die Freundſchaft eben bei der
erſten Gelegenheit und beim geringſten Anlaß in die Brüche
gehen muß. Die reichlich für die Propaganda ausgenutzte
Phraſe, durch die Wahl Hindenburgs werde die
Republik gefährdet, dürfte ihre Werbekraft be

aus dem
dieſe

ver

der Linksparteien be-
ja während

teils harmloſer,
Linksprapaganda

guten Ge-
bereits ange-

auf
die

der
teils

den

reits eingebüßt haben

Jch gehe nun zu demauf ſeine dauernde Leiſtungsfähigkeit. Haushaltanſchlag für 1925Der Etat für 1924 über. An Einnahmen werden die Beſitz- und Verkehrs-ſah an Einnahmen aus Zöllen und Steuern 5244 Millionen ſteuern 4 999 Millionen Mark, die Zoll und Verbrauchs-
Mark, nach Abzug der Ueberweiſung an Länder und Ge ſteuern 1528 Millionen Mark, Steuern und Zölle zu-
meinden 3382 Millionen Mark vor. Tatſächlich ſind vom ſammen alſo 6527 Millionen Mark erbringen. Nach Abzug
April 1924 bis März 1925, einſchließlich der verpfändeten der Ueberweiſungen an Länder und Gemeinden verbleibt
Steuer und Zolleinnahmen für den März 1925 7312 Mill. dem Reich an Steuern und Zöllen ein Nettobetrag von
Mark, nach Abzug der Ueberweiſungen an Länder und Ge- 4222 Millionen Mark. Die Geſamtausgaben des Reiches
meinden 4567 Mill. Mark an Zöllen und Steuern aufge-
kommen, ſo daß ſich gegenüber dem Haushaltentwurf

ein Mehr von 1185 Millionen Mark für das Reich
allein ergibt. Mit Einſchluß der ſonſtigen außerordentlichen
Einnahmen ſtellt ſich der Geſamtüberſchuß des Reiches auf
1 922 Millionen Mark. Da es bei der Aufſtellung des
Etats für 1924 nicht gelungen war, für den außerordent-
lichen Etat volle Deckung zu finden war die Reichsfinanz-
verwaltung genötigt, die Deckung der außerordent-
lichen Ausgaben aus Ueberſchüſſen des
ordentlichen Etats herauszuwirtſchaften. Zu-
nächſt war aus dem Ueberſchuß der ungedeckte Fehlbetrag von
348 Millionen im Haushaltentwurf für 1924 zu decken.
Es bleibt demnach

ein Reinüberſchuß von 1574 Millionen Mark.
Die Reichsfinanzverwaltung hat geglaubt, dieſen Ueberſchuß
teils zur Abdeckung dringender Schuldver-
pflichtungen, teils zur Rückſtellung für noch be-
vorſtehende einmalige nicht vermeidbare Ausgaben verwenden dieſe Jahre, auch
zu ſollen.

belaufen ſich auf 4 652 Millionen Mark. Hiernach würde Kech
rechneriſch bereits für 1925 ein Fehlbetrag

ergeben, zu deſſen teilweiſer Abdeckung eine Erhöhung
der Bier- und Tabakſteuer vorgeſchlagen wird, auf
die ich ſpäter noch mit einigen Worten zu ſprechen kommen
werde. Ein Blick auf das Jahr 1926 zeigt, daß eine
Schätzung der Einnahmen dafürſehr ſchwierig
iſt, da ſich im Jahre 1926 erſt die Steuerveranlagung aus-
wirken wird, und die Entwicklung des Steueraufkommens

Ausgabenſeite werden
aller Ausgaben, die
vorkommen, nennens-
erzielen ſein.
Reparationslaſten

noch nicht zu überſehen iſt. Auf der
bei der rückſichtsloſen Beſchneidung
in den Etats von 1924 und 1925
werte Einſchränkungen kaum zu
Jm Jahre 1926 beginnen die
mit 495 Millionen Mark, die ſich im Jahre 1927auf 675 Mill. Mark, im Jahre 1928 auf 1230 Mill. Mark
und von 1929 ab auf 1540 Mill. Markſteigern.Selbſt bei günſtiger Entwicklung der Einnahmen muß für

gen für 1926, mit einem Fehlbetraggerechnet werden, für den ſchwer Deckung Zu finden iſt.

Volks
E r

urg in ſeiner gan-
Wenn

Ausdruck
Reichs

und

und arbeiterfeindlichen Haltung
nicht

Stim

Behauptung auf
die Auszeichnung

„von klarer politiſcher

Oppoſitionsparteien.

kandidat Dr. Marx hat Gelegenheit genommen, vor dem

ſchwenkenden Stimmung der Parteien nicht vorauszuſehen
Herr Dr. Marr hat in ſeinem Schreiben an Hindenburg zwar
die Verſicherung abgegeben, daß er und mit ihm der Volks
block zur Entſcheidung der verfaſſungsmäßigen Mehrheit des

ſeinen Begrü-
ßungsworten das Bekenntnis zur Mitarbeit inner-
halb der deutſchen Volksgeſamtheit und zwar zu einer vor

jedem Bürger erfordert. Es mag ſein, daß Herr Dr. Marx im
ſeinem

Aeußerungen noch diejenige vorſichtigere Rückſicht
nahme für angebracht hielt, die er gegenüber der rot und

Wäh
Und daß es ihm vor

allem darauf ankommt, für die Maſſen, die im Wahlkampf
auch
der

c



Von

Dvb ſchon für 1926 durch Unterbringung laugfriſtigerAnleihen Mittel wenigſtens zur Dcunt außerordent
licher Ausgaben beſchafft werden können, iſt ſehr fraglich.
Deshalb müſſen ſich Reichsregierung und Geſetzgebung in
der Nebernahme neuer danernder finanzieller Verpflich
tungen große Beſchränkung auſerlegen.

Die Reichsregierung konnte gar nicht umhin, eine Er-
ken der Bier und Tabakſteuer vorzuſchlagen. Sie wird
auf das Jahr auf 338 Millionen Mark geſchätzt. Da ſieaber früheſtens am 1. Juli 1925 in Kraft tritt, wird ſie
1925 nur 130 Millionen Mark erbringen.

Das neue Steunergeſetzgebungswerk
rege W des Finanzausgleichs iſt durch die bis-
herige Behandlung in der Oeffentlichkeit in ſeinen Grund-
d wieſen der n beſonderem Nachdruckie große wirtſchaftliche, rechtliche und techniſche Be-deutung der Vorlage hinweiſen. 9 9niſch

Wir müſſen uns darauf beſinnen, daß allein die
Hebung der Produktion in Deutſchland uns in Stand
ſetzen kann, die gewaltigen Laſten zu tragen, die uns

die Reparationsverpflichtungen auferlegen.
Ueberall, wo es die für den Haushalt notwendige Höhe des
Steueraufkommens nur irgendwie geſtattet, verſuchen daher
die neuen Steuergeſetze, der Wirtſchaft die Vorausſetzung
einer freien Entwicklung zu ſichern. So verfolgt die Milde-
rung der Steuertarife im Gegenſatz zu den Steuer-
tarifen, die nach dem Zuſammenbruch Geſetz geworden ſind,
das i die Produktionsfähigkeit und dieArbeitsluſt in Deutſchland wieder zu heben, und
den Kampf, der ſteuertechniſch gegen die bei überſpannten
Tarifen immer mehr ſinkende Steuermoral ausſichtsreicher
zu geſtalten. Jn einem geordneten, für die Dauer beſtimm-
ten Steuerſyſtem muß der Gedanke im Vordergrund ſtehen,
daß die Steueranſprüche bis ins Einzelne rechtlich nach-
prüfbar ſind. Es ſind daher in den Steuergeſetzen, ſoweit
wie möglich, Ermächtigungen zu ergänzenden Verordnungen
vermieden worden. Jm Zuſammenhang mit dieſen Grund-
n ſteht es auch, wenn die Steuergeſetze an der Ein-
heitlichkeit der Steuerverwaltung feſthalten.

Wir halten daher an der reichseigenen Finanz-
verwaltung feſt.

beſitzer verſpricht.

manchen Seiten iſt den Steuergeſetzen der Vorwurf
gemacht worden, daß ſie ſozialen Anforderungen nicht ge
nügend Rechnung trügen. Hierbei wird in weitem Umfange
unſere wirtſchaftliche und finanzielle Lage verkannt. Die
Beratungen im Steuerausſchuß haben ja im einzelnen die
zahlenmäßige Unterlage zur Beurteilung der Frage ergeben,
wie weit den Wünſchen der breiten Maſſe Rechnung
getragen werden konnte.

Der Miniſter beſpricht dann
das Stenerüberleitungsgeſetz.

Eine nachträgliche Veranlagung für 1924 ſoll nicht ſtatt-
inden. Nach dem Geſetze ſoll, wie der Miniſter weiter aus-

hrte, die Einkommen- und die Körperſchaftsſteuer bereits
n der Zeit nach dem 1. Juli für eine wichtige Gruppe
von Einkommen- und e veran-lagt werden. Bis dahin müſſen alſo die Geſetze verabſchiedet
ſein. Auch die Durchführung des Bewertungsgeſetzes
erfordert eine ſehr große umfangreiche Arbeit. Auch hier
iſt daher ſchnelle Arbeit unbedingt geboten. Das Geſetz über
die Erhöhung der Tabak und Bierſteuer iſt dringend not
wendig. Beſonders ſchwierig werden allerdings die Be
ratungen durch die Verquickung mit dem

Finanzausgleich
werden. Jch bin durchaus von der Notwendigkeit durch-
drungen, den Ländern und Gemeinden eine ge-
n e Bewegungs freiheit zur Erfüllung ihrer wirt-
chaftlichen, ſozialen und kulturellen Aufgaben zu ſichern.
nderſeits muß aber auf die unabweisbaren Bedürfniſſe

des Reiches entſchiedenes Gewicht gelegt werden. Aus dieſemGrunde habe ich mich nicht Lntſchüeßen können, die Ein-
kommen und Körperſchaftsſteuer den Ländern im bisherigen
Umfange zugeſtehen. Volle Uebereinſtimmung beſteht mit
den Ländern aber darin, daß die Länder bald wieder in
die Lage verſetzt werden müſſen, ihren Anteil an den ge
meinſchaftlichen wirtſchaftlichen Steuern in gewiſſen Grenzen
ſelbſt zu bemeſſen. Gewiß löſte die damit verbundene
Wiedereinfführung der Einkommens- und
Körperſchaftsſteuerzuſchläge vom Standpunkt der
Wirtſchaft Bedenken aus. Bei Abwägung der Nach-
teile und Vorteile muß aber doch der Gedanke im Vorder-
grunde ſtehen, die Selbſtver antwortung der öffent-
lichen Körperſchaften wieder herzuſtellen und ſie dadurch zur
Sparſamkeit zu erziehen.

Ebenſo wie die Steuergeſetzentwürfe hat auch der Ent-
wurf über

die Ablöſung der öffentlichen Anleihen
die Oeffentlichkeit bereits lebhaft beſchäftigt. Es iſt in dieſem
Entwurf verſucht, die Frage der Ablöſung der öffentlichen
Anleihen

einheitlich, endgültig und im ſozialen Geiſte
zu regeln. Aber auch dieſe Regelung hat unter der Not-
wendigkeit geſtanden, die Ausgaben für die Ablöſung in
den engen Grenzen zu halten, die die Finanzlage des
Reiches zieht. Der Zwang dieſer Lage hat zu der Unter-
ſcheidung zwiſchen Alt- und Neubeſitzer geführt. Jn
der Oeffentlichkeit iſt. dieſe Frage ſtark umſtritten. Die
Unterſcheidung iſt in techniſcher Hinſicht ſchwierig und mit
Koſten verbunden, aber nach ſorgfältigen Feſtſtellungen kann
ich nicht zugeben, daß ſie unmöglich ſein ſollte. Bei
Anwendung geeigneter Durchführungsvorſchriften und bei
utem Willen der Bankwelt wird die Ausführung in der
raxis vielleicht leichter ſein, als dies in der Theorie

vielfach angenommen worden iſt.
Die Reichsregierung glaubt, an dem Gedanken feſthalten

zu müſſen, daß den wirklich Geſchädigten etwas
uteil werden ſoll, nicht aber denen, die in der Ju-
lationszeit unter Aufwendung geringer Mittel große
nleihebeträge in ihren Beſitz gebracht haben.
Damit ſoll kein abfälliges Urteil über die geſprochenwerden, die in der Zeit der Geldentwertung Anleihen an h

ich gezogen haben. Auch ſie hofften auf Beſſerung der
ährung und trugen zur, Stützung der Mark bei. Aus

dieſem Grunde ſoll ihnen auch der gleiche Kapital-
betrag in Reichsmarkanleihe zufließen, wie den Alt-
beſitzern. S on der im Entwurf vorgeſehene Umrechnungs-
ſatz von 5 Prozent bringt eine

Kapitalbelaſtung von 31 Milliarden.
Jch durfte mich nicht etwa dadurch zu einem höheren An-
ebot verleiten laſſen, daß ein großer Teil der Umrechnungs-
chuld, etwa 70 Prozent, aus Neubeſitz her vorgegangen

und daher zunächſt nicht zu verzinſen und zu tilgen iſt.
Wenn erſt einmal die Reparationsverpflichtun-
gen erledigt ſind, wird auch für dieſen Teil der Anleihe-

u t ealtgeſs ne und Til-g u ommen. Der Anleihealtbeſitz umfaßt ätzungsweiſeetwa 20 Milliarden Nennbetrag. ſis ſaßt ſchasungeweif

Die für die Anleiherente aufzuwendende Summe beträgtjährlich 50 Millionen Mark. Der gleiche Vetrag iſt für die
Ausloſung vorgeſehen. Hiernach würde die Tilgung in rund
40 Jahren durchgeführt ſein.

Gefährdung

Jm Vogenſ an am Reichsrat glaubt die Reichsregierung,
an der rämienausloſung feſthalten zu ſollen,

der Anleiherente zum Vorteil der Alt-
Die geſamte Ausgabe für die Anleihe-

rente und die Ausloſung iſt auf 100 Millionen Mark
begrenzt. Auf den Anleihebeſitzer entfällt recht wenig. DieRacheregierung hat daher geglaubt, ein Mehr in Form
einer rein ſozialen Maßnahme, nämlich der

beſonderen Behandlung der bedürftigen Kriegsanleihe
Beſitzer

Dieſe ſollen eine Vorzugsrente er-
halten, die jährlich das achtfache des di derAnleiherente, alſo 40 Prozent der Ablöſungsſchul oder
2 Prozent des Nennbetrags der Markanleihe, höchſten s
jedoch 600 Mark jährlich beträgt. Jm Gegenſatz zum
Reichsrat glaubt die Reichsregierung, dieſe Sonderbehand-
lung auf die bedürftigen Kriegsanleihebeſitzer be-
ſchränken zu e Die Vorzugsrente bedeutet mithin
eine 7 ort che Belaſtung des Reiches mit 40 Milli-

ark.
dem Geſetzentwurf ſoll der Reichsfinanzminiſter er

mächtigt werden, alsbald 150 Millivnen Mark im Rahmen
der Anleihegufwertung zu verausgaben. Hierbei iſt
in erſter Linie eine Barabfindung ſehr bedürftiger
Kriegsanleihebeſitzer vorgeſehen, die nur über einen unter
1000 Mark liegenden Anleihebetrag verfügen, ferner an
eine alsbaldige Ablöſung der Anleiherenten der Sparkaſſen
und öffentlichen Verſicherungen. Abgeſehen von den Aus
nahmen zugunſten des Altbeſitzes muß die Aufwertung ein
heitlich ſein.

Die Ablöſung der Markanleihen durch die Länder und
Gemeinden wird grund g. in derſelben Weiſe ge

ordnet.

Börſenkurſes

tun zu müſſen.

onen
Nach

Die Grundſätze der Einheitlichkeit, Endgültig-
keit und eine ſoziale Löſung haben den Entwurf
beſtimmt. Die Reichsregierung iſt mit ihren Vorſchlägen
an die äußerſte Grenze deſſen gegangen, was für die öffent
lichen Finanzen und die geſamte Vollkswirtſchaft erträg-
lich iſt. Der Reichsjuſtizminiſter wird des Näheren auf die
Vorlage über die

Aufwertung der privatrechtlichen Forderungen
eingehen. Groß iſt die Verantwortung, die auf dem hohen
Hauſe bei der Löſung dieſer Geſetzgebungsaufgabe ruht.
Ich bitte Sie dringend, geben Sie durch Verabſchiedung der
überaus ſorgſam abgewogenen Geſetzentwürfe dem Reich,
den Ländern und den Gemeinden das, was ſie bei ſpar-
ſamſter Wirtſchaftsführung unbedingt gebrauchen, und laſſen
Sie auf der anderen Seite unter gerechter Abwägung der
finanzpolitiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Geſichtspunkte
dem einzelnen durch eine

endgültige Regelung der Aufwertungsfrage
eine wirtſchaftliche a zuteil werden, die jedoch keines-
falls über den Rahmenhin ausgehen darf, welchen
unſere arm gewordene Volks gemeinſchaft ohne

ihres Beſtandes zu ertragen vermag.
Reichsjnſtizminiſter Dr. Frenken

erörtert dann die Rechtsgrundſätze, die für den Regierungs
entwurf zum Aufwertungsgeſetz beſtimmend waren.
Der Miniſter führt u. a. aus: Die Aufwertungsfrage iſt
auch vorwiegend eine ſoziale Frage. Sie würde zu
einer Schickſalsfrage des Deutſchen Reiches werden, wenn
bei ihrer Löſung nicht alle die erwähnten Geſichtspunkte
berückſichtigt würden. Darum mußte die Reichsregierung
die individuelle Löſung ablehnen, darum mußte ſie
ſich bei ihrer Vorlage auch auf die reinen Vermögens
an lagen beſchränken. Der Miniſter geht dann auf die
vom Reichsraät bei der Hypothekenaufwertung
vorgeſchlagenen a ein und verteidigt ihnen gegen-
über die urſprüngliche Regierungsvorlage.

Eine Aufwertung der Jnduſtrieoblegationen und der
Bankguthaben erſcheine der Reichsregierung finanziell

nicht tragbar.
Der Miniſter ſchließt mit dem Wunſche, daß jetzt eine end-
gültige Löſung des Aufwertungsproblems erreicht
werden möge, zur Beruhigung der Wirtſchaft und zum Segen
für das Reich.

Die Beratung der Vorlagen wird dann auf Mon-
tag vertagt, um den Abgeordneten die Möglichkeit zum
Studium der Miniſterrede zu geben.

hindenburgs Anndßmeerklürung,
Berlin, 30. April. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg

hat in einem heute beim Reichswahlleiter eingegangenen
Schreiben vom 29. April erklärt, daß er bereit ſei, die
Wahl anzunehmen.

Miniſter schiele bei hindenburg,
Das Programm für die Amtseinführung.

Hannover, 1. Mai. Reichsminiſter des Jnnern Dr. Schiele,
der am Nachmittag in Begleitung des Herrn v. Keudell
in Hannover angekommen iſt, wurde abends 6.30 Uhr vom
Reichspräſidenten v. Hindenburg empfangen und zur Abend-
tafel eingeladen. Gegen 10 Uhr kehrte der Miniſter in das
Hotel zurück und wird heute nach Berlin weiterreiſen.

Jn einer Unterredung mit dem Vertreter der „T.-U.“ be-
tonte Reichsminiſter Dr. Schiele, daß er auf Einladung des
Feld marſchall sv. Hindenburg als Leiter des Reſſorts,
dem die Vorbereitung für die Amtseinführung des neuen
Reichspräſidenten obliegt, nach Hannover gekommen ſei. Die
Beſprechungen galten alſo lediglich techniſchen Fragen. Poli
tiſche Jnformationen waren vom Feld marſchall nicht vor-
geſehen und vom Miniſter auch nicht geplant. Der Reichs
präſident v. Hindenburg betonte bei der Beſprechung wieder-
holt, daß

für ſeine Perſon keine beſondere Ehrung
veranſtaltet werden möchte.
in ein möglichſt einfaches Programm. Natürlich

ſei der militäriſche Empfang mit Rückſicht auf die Stellung
des Reichspräſidenten als Oberbefehlshaber der Reichswehr
von Haus aus geboten. Hierbei hat der Feld marſchall den
Wunſch geäußert, daß die Ehrenkompagnie vor dem Reichs-
tag von der Traditionskompagnie des 3. Garderegiments
geſtellt werde, in dem er als junger Offizier die Feldzüge
von 1866 und 1870/71 mitgemacht hat.

Das Programm ſieht folgende Punkte vor:
Nach dem feierlichen Akt der Vereidigung findet ein Emp-

fang im Reichspräſidialgebäude, durch den ſtell-
vertretenden Reichspräſidenten Dr. Simons ſtatt, an dem
ſich ein Empfang des Reichskanzlers und der
Reichsregierung anſchließt. Mit einem vom Stellver-
treter des Reichspräſidenten gegebenen Frühſtück ſchließt die
Feierlichkeit. Am nächſten Tag findet ein Empfang aus dem
Reiche und Berlin ſtatt. Reichstagspräſidium, Reichsrat,
Vertreter der preußiſchen Regierung, Kommändobehörden der
Reichswehr, Direktion der Reichsbahn, Reichsbankdirektorium,
Oberpräſidium der Mark Brandenburg, Oberbürgermeiſter
und Magiſtrat von Berlin, Polizeipräſidium von Berlin und
der Kommandeur der Schutzpolizei. Am folgenden Tage
findet die Vorſtellung der Staatsſekretäre der Reichsregie-
rung ſtatt. Einige Tage darauf wird dann das diplomatiſche

da ſie ſich hiervon eine weſentliche Begünſtigung des Korps vom Reichspräſidenten empfangen werden.

Er wünſche nach jeder Richtung

Ben liegnern hindenßurgs zur Beuchtung.
Eine Unterredung mit Reichsminiſter Dr. Schiele.

Hannover, 1. Mai. Jn einer Unterredung mit dem Ver:
treter der „T.-U.“ erklärte Reichsminiſter Dr. Schiele
daß der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg bei den
Beſprechungen in Hannover immer wieder

das Moment der Ueberparteilichkeit
betont habe, mit dem er ſein Amt als Reichspräſident an-
treten und führen werde. Die von ewiſſer Seite in letzter
Zeit ausgeſpielten und konſtruierten Gegenſätze und Schärfen
zwiſchen den beiden roßen Parteien des bisherigen Reichs-
blocks kennzeichnete Dr. Schiele als

tendenziöſe Beſtrebungen, die jeder realen Grundlage
entbehrten.

Die Parteien, die die Kandidatur Hindenburgs gepflegt und
gefördert hätten, zeigten eine ſichere, feſtgefügte Ten-
den z, die ſich auch in der innerpolitiſchen Entwicklung der
allernächſten Zeit abzeichnen werde.

Kein Wechſel im Büro des Reichsprüſidenten,
Berlin, 1. Mai. Jn der geſtrigen Beſprechung des Staats-

ſekretärs Dr. Meißner mit dem Reichspräſidenten v. Hin-
denburg iſt die Frage des Staatsſekretärs beim Reichspräſi-
denten endgültig geklärt worden. Der Reichspräſident hat
den Staatsſekretär Dr. Meißner gebeten, ſein Amt
beizubehalten. Jnfolgedeſſen wird weder auf dieſem
Poſten noch in den ſonſtigen Aemtern im Büro des Reichs-
präſidenten eine Aenderung eintreten.

Annäherung zwiſchen Kommuniſten
uncl 503zi0ldemokraten,

Berlin, 1. Mai. Wie die „Tägliche Rundſchan“ meldet,
haben ſeit zwei Tagen geheime Verhandlungen zwiſchen Kom-
muniſten und Sozialdemokraten ſtattgefunden, um eine
Unterſtützung oder Duldung des Kabinetts Braun durch die
Kommuniſten herbeizuführen.

Mißtrauensantrug der Beutſchnationglen,
Jm preußiſchen Landtag iſt der folgende Antrag Winckler

(Dnat.) eingegangen:
„Der Landtag wolle beſchließen: Das Staatsminiſterinum

beſitzt das nach Art. 57 Abſ. 1 der Verfaſſung zu ſeiner
Amtsführung nötige Vertrauen nicht.“

Bie Aufnahme der Kunzlerrede in Paris,
Paris, 1. Mai. Die Abendblätter beſchäftigen ſich aus-

führlich mit der geſtrigen Kanzlerrede. Man geht allgemein
von der Anſicht aus, daß die Rede die Auffaſſung des neuen
Reichspräſidenten wiedergibt. Der „Temps“ gibt zu, daß
die Rede

ein Zeichen guten Willens
ſei, weiter aber auch nichts. Es ſei höchſt bedauerlich, daß
der Kanzler es unterlaſſen habe, näher auf den Garantie-
vertrag einzugehen. Die einzige klare Stelle beziehe ſich auf
die Räumung Kölns. Das Blatt widerſpricht der Auffaſſung
des Kanzlers, daß die Fortſetzung der Okkupation in der Räu-
Omung Kölns eine Rechtsbeugung ſei. „Journal des
Debats“ ſtimmt der Forderung nach Veröffentlichung des
Kortrollberichtes vorbehaltlos zu. Die geſtrige Ver-
tagung der Botſchafter konferenz beweiſe die
Fruchtloſigkeit, die die Verbündeten in den letzten
Jahren in allen Dingen an den Tag legten. Seit dem ver-
h Jahre ſpreche man von einer Nichterfüllung der
lbrüſtungsklauſeln. Aber an Stelle einer offiziellen Recht-

fertigung ſind die Gründe für die Verlängerung der Okku-
pation Kölns darzulegen. Das deutſche Volk hätte Grund
zu der Annahme, daß die

Hinausſchiebung der Räumung ein Akt der Gewalt
iſt. Wir wünſchen aufrichtig, ſo ſchreibt das Blatt, daß mit
einer zweideutigen Politik endlich ein Ende gemacht wird.
Was den Sicherheitspakt angeht, ſo laſſen die Angaben
Luthers zu wünſchen übrig. Den Weg, den Deutſchland zu
beſchreiten hat, iſt in dem Eintritt in den Völkerbund be-
zeichnet.

Amerika für eine jnternationgie Konferem;
Berlin, 1. Mai. Wie der „Tag“ aus Waſhington meldet,

glaubt man in politiſchen Kreiſen allgemein, daß die Rede
des Reichskanzlers Dr. Luther wahrſcheinlich internationale
Beſprechungen zur Folge haben werde, die eine Ausſprache
über die neue Politik Deutſchlands herbeiführen ſollen.

Aus Stadt und Amgebung
Ber verungiückte Möbeltränsport,

Steht da am Donnerstag in aller Herrgottsfrühe ein Roll-
wagen vor einem Hauſe in der Friedrichſtraße. Ein Umzug
ſoll ſtattfinden. Möbelträger gehen ein und aus. Alles geht
in ſchönſter Ordnung. Die beiden Pferde langweilen ſich zwar
ein wenig, doch was tut das zur Sache. Schon iſt der Wagen
ziemlich voll von Hausrat. Alles Mögliche und Unmögliche
hat ſich im Laufe der Jahre angeſammelt Alles will man
mitnehmen ins neue Heim. Jmmer mehr bringen die Pager.
Die beiden Roſſe ſpitzen die Ohren. Allzuviel iſt ungeſund,
denkt das eine und flüſtert's dem andern zu. Mehr und
mehr wird herangeſchleppt. Die Beiden vor dem Wagen
ſchmieden Rachepläne. Plötzlich rattert eine eiſerne
Schubkarre über das holprige Pflaſter. Himmeldonner-wetter, da wird man ja ganz nervös bei dieſem ewigen Ge-
ſchüttere. Hier kann nur eins retten: auf und davon. Ge-
ſagt, getan, das Gefährt ſetzt ſich in Bewegung.
geht's im raſendem Lauf durch die Friedrichſtraße. Leichter
und leichter wird die Laſt. Ein Stück nach dem anderen fällt
polternd vom Wagen. Dort wartet ein halbes Bettgeſtel
auf die andere Hälfte, und da poltert der Küchenſchrank
auf den Fahrdamm und wartet auf die fleißige Hausfrau
Und, o weh, zerbrochen das meiſte. Die ganze Straße mit
Küchengegenſtänden und der Schlafzimmereinrichtung beſät!
Weiter geht die Fahrt, bis es endlich dem Packer, der
voll Entſetzen auf dem hintern Teile des Wagens geſtanden
hatte, mit großer Mühe gelingt, über den Möbelhaufen zu
klettern. Mit ſtraffer Hand faſt er die Zügel, zieht anStörriſch gehorcht das edle Roſſepaar. Kummervoll blickt
der Möbelbeſitzer auf die Trümmer ſeiner Habe und wartet
auf die Entſchädigung der Haftpflichtverſicherung. Ob die
Pferde ahnen, welch teures Vergnügen ſie ſich geleiſtet
haben?

Gerichtshilfe für Erwachſene. Am 25. und 26. Mai hält
in Halle die Gefängnisgeſellſchaft für die Prov. Sachſen
und Anhalt ihre 41. Jahresverſammlung im Stadtſchützen
haus ab. Geladen ſind Wohfkfahrtspfleger aller Art, Ri ter,
Staatsanwälte uſw. Das Thema der Hauptverſammlungiſt „Der Sinn der Strafe“. Auf der Tagung ſollen die bis
her gewonnenen Arbeitserfahrungen ausgetauſcht werden.
Unterkunft vermittelt: Gefängnisgeſellſchaft, Halle a. S
Karlſtraße 16.
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We Erhöhung der jmwälidenrente:
Mit Wirkung vom l. April d. Js. ſind die Jnvalidenrenten

durch Reichszuſchüſſe erhöht worden. Nach Durchführung
der Neuberechnungen werden ſie in den Sommermonaten
unter Berückſichtigung der früheren Zahlungen durch Steige
rungsbeträge weiter er höht werden.

Da die Einheitsrente, welche die Verſicherung gewähren
konnte, in den meiſten Fällen unzulänglich war, mußten die
Gemeinden aus Wohlfahrtsmitteln Zuſchüſſe zum Unterhalt
der Rentner leiſten, und zwar in einem bedeutend höheren

ange, als dies an Friedenszeiten der Fall war. Die
Invalidenrentner werden im Durchſchnitt ebenſo geſtellt wie
die Kleinrentner. Auch deren Zinseinkommen, wenn es über
haupt noch vorhanden war, wurde genau wie die Jnvaliden-
rente nelch geſetzlicher Vorſchrift auf, das Einkommen aus
öffentlichen Mitteln angerechnet.

Es iſt verſtändlich, daß man in den Kreiſen der Jnvali-
rentner die neuen Rentenerhöhungen zur Verbeſſe-in des Geſamteinkommens verwendet wiſſen will. Das iſt

jedoch grund ätzlich leider nicht möglich, denn die Rentener-
öhung dient ihrem Sinne und Zwecke nach der allmählichen
Koslöſung der Jnvalidenrentner von der Wohlfahrtspflege,
möglichſt unter Zurückführung auf den Friedensſtand.

Die Reichsverſicherung erfüllt nach Maßgabe ihrer Kräfte
nur ihre geſetzliche Verpflichtung der Unterhaltungsgewäh-
rung an ihre erwerbsunfäheg gewordenen Mitglieder. n
demſelben Maße werden die Kommunalverwaltungen von
ihrer Unterſtützungsverpflichtung entlaſtet. Das bedeutet in
uebereinſtimmung mit den beſtehenden Vorſchriften, daß die
Rentenerhöhungen, gerade wie die bisherigen Renten ſelbſt,
auf die kommunalen Unterſtützungen angerechnet werden

Eine andere Löſung iſt praktiſch auch gar nicht denkbar,
z. B. müßte ſonſt auch das Einkommen der Kleinrentner
um die Jnvalidenrentenerhöhung geſteigert werden. Dasſelbe
würde für die allgemeinen Hilfsbedürftigen, die bisherigen
Armengeldempfänger, gelten müſſen. Aehnlich ſteht es mit

Auch hier treten mit Rück-
wirkung ſeit dem 1. Januar 1924 Rentenerhöhungen in

Eine andere Frage iſt, ob die Unterſtützungſätze der
Wohlfahrtspflege den jeweiligen Teuerungsverhältniſſen an-
zupaſſen ſind. Es erſcheint angebracht, dies im Hinblick auf
die großen Linien der Wohlfährtspolitik einmal gründlich
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Wiedereinführung der Ehrenzulagen. Vom Verband der
Friegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen im Deutſchen

Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ wird uns mitgeteilt: a) Die
Ehrenzulagen für Jnhaber des Eiſernen Kreuzes von 1870
und 71. b) Jnhaber des Preußiſchen Militärverdienſt-
kreuzes und des Preußiſchen Militär-Ehrenzeichens ſowie
für Jnhaber von Ehrenzeichen, die von nichtpreußiſchen
Staaten verliehen und den vorgenannten Auszeichnungen
gleichzuachten ſind, werdenz falls früher der Betrag nicht
höher als 120 Mark jährlich war, vom 1. Mai ab in der
alten vollen Höhe wieder Damit iſt eine Vorſchrift
der Perſonal-Abbau Verordnung beſeitigt worden, die große
Unzufriedenheit bei den Beteiligten und den in Betracht
kommenden Verbänden mit Recht erweckt hat. Die Be-
mühungen des „Kyffhäuſer“ Verbandes haben damit erfreu-
licherweiſe Erfolg gehabt. Die Wiedergewährung der Zulage
erfolgt durch das Verſorgungsamt, in deſſen Bezirk der Zu-
a Wranger wohnt. Ein beſonderer Antrag iſt nicht erfor
derlich.

Tagung des Kreislandbundes.
2. Mai findet nachmittags um 2

Am Sonnabend, den
Uhr eine Hauptverſamm-

lung des Kreislandbundes Merſeburg im „Tivoli“ ſtatt. Die
Tagesordnung enthält u. a. Geſchäftsbericht, Vorſtandswahl

Jm Mittelpunkt der Tagung ſtehendie Vorträge von Re Aſſeſſor Bartels -Walbeck über
„Die Weizenfelder der Welt“ und vom Reichstagsabgeordneten
Landrat Gerecke-Preßel über „Zweck und Ziele des preu-
ßiſchen Landgemeindeverbandes“. Alle Landbundmitglieder
mit ihren Damen und ſonſtigen Familienangehörigen werden
zu dieſer Tagung eingeladen.

Bilder der Woche. Das Anrudern der Ruderver-
eine findet jetzt überall ſtatt. Unſer Bilderaushang in
der Gotthardtſtraße zeigt ein Bild vom Anrudern der Ber-
liner Rudervereine in Grünau, Die Rheinlande
laden in dieſem Jahre zur Tauſendjahrfeier ein. Die Rhein-
brücke bei Köln mit dem berühmten Kölner Dom im Hinter-

Bilde gezeigt. Bei der Rückkehr der
Marokkokämpfer nach Madrid ſehen wir die Be-
grüßung durch den Vertreter des Königs. Von der Feier
des Gründonnerstages berichtet uns ebenfalls ein
Bild aus Madrid. Wir ſehen die Geſandten der Großmächte
Europas beim Verlaſſen der Volkskapelle.

Sonntagsſchutz. Das ſonntägliche Feſt-, Sport und Ver-
gnügungstreiben hat in den letzten Jahren in immer ſteigen-
dem Umfang auf die Sonntagsfeier eingewirkt. Es erſcheint
nötig, auf die zerſtörenden Folgen der Sonntagsentheiligung,
für Geſamtvolk und Gemeinden in Stadt und Land recht-
ſpütig aufmerkſam zu machen, damit nicht die Mechani-
ſierung des modernen Lebens auch noch den einen Tag
innerlich aushöhlt, den wir notwendig zur Sammlung und
Feliſchen Erneuerung brauchen. Umfaſſende Maßnahmen für
WVachrufung einer Sonntagsbewegung ſind getroffen.

Gemeindearbeiterlöhne in Mitteldentſchland. Zur Erneue
rung des zum 15. April von Arbeitnehmerſeite gekündigten
Lohnabkommens für die Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands
fanden am 24. April zwiſchen dem Mitteldeutſchen Arbeit-
eberverband der Kreiſe und Gemeinden e. V. und dem
erband der Gemeinde und Staatsarbeiter Verhandlungen

ſtatt, die ergebnislos verliefen. Die zur Entſcheidung an-
ſern Bezirksſchiedsſtelle fällte einen Schiedsſpruch,
er eine Erhöhung des Spitzenlohnes der Gemeindearbeiter

für die Zeit vom 15. April bis 30. Juni um 3 Pfg., für
die Zeit vom 1. Juli bis 31. Auguſt um weitere 2 Pfg.
vorſieht. Nach dieſem n ergibt ſich für denLualitätshandwerker der Ortsklaſſe A für die Zeit vom
15. 4. 30. 6. ein Spitzenlohn von 63 Pfg., für die
Zeit vom 1. 7. 31. 8. ein Spitzenlohn von 65 Pfg.
Hnzutreten treten noch ein Hausſtandsgeld und eine Kinder-
eihilfe von je 3 Pfg.
Freidenkerpropaganda. Der geſamten Auflage des kom-

wuniſtiſchen „Klaſſenkampf“ hat vor einigen Tagen ein Flug-
beigelegen, das energiſch Propaganda für die Gemein-

aft proletariſcher Freidenker treiben will. Nachdem Front
zemacht iſt gegen die chriſtlichkirchlichen Lehren, wird auch
ein Glaubensbekenntnis der Freidenker aufgeſtellt. Jn dem
ſten Glaubensſatz heißt es: „Was glauben die Freidenker?
h es keinen Gott gibt, ſondern daß das Weltall uns
wſibt und daß wir uns auf dem Wege der Eyfahrung und
r ſenſchaftlicher Forſchung dieſes Weltalls in unendlicher
net erſchließen Eine Erläuterung dieſes verſchwommenen
38, der es an Unklarheit und J dochifellos mit den ſo ſehr geſchmähten Sätzen des chriſtlichen
aubensbekenntniſſes aufnehmen kann, wird nicht gegeben.
as wird als zweifelhaft hingeſtellt, gegen ſeine

Funder wir der aufkläreriſche Verſtand ins Feld geführt.
z Schluß wird lebhaft an den „Reifegrad proletariſchen
eſſenbewußztſeins appelliert. Danach ſcheint es ſo, als

Glaube an das Klaſſenbewußtſein der eigentliche Kern
Wlaubensbekenntniſſes der in venter iſt. Jeder Kom-

dazu dürfte überflüſſig ſein.

Englands Pertrauen zu hindenburg,

(Eigene Radiomeldung.)
London, 1. Mai. „Preß Aſſociation“ meldet über die

geſtrige Rede des Reichskanzlers Dr. Luther, daß ſie in
den Londoner Diplomatenkreiſen als Beſtätigung der Anſicht
angeſehen werde, daß keine Veränderung der deutſchen
Außenpolitik eintritt. Jedes mit dem neuen Präſidenten ab-
e a Abkommen, darauf wird beſonders Duwerde ſtärker ſein, als ein mit Marx abgeſchloſſenes, weil
es auch die Monarchiſten und die anderen Rechtsparteien
binden würde.
ſPieder ein Knſchlag guf den bulgariſchen König.

(Eigene Radiomeldung.)
Bukareſt, 1. Mai. Nach einer telegraphiſchen Meldung aus

Sofia ſoll ein neuer Anſchlag gegen den König Boris
vereitelt worden ſein. Offizieren gelang es, feſtzuſtellen,
daß der königliche Palaſt unterminiert war, um ihn
in die Luft zu ſprengen. Die Arbeiten waren ſchon faſt
vollendet.

bisher 25 lote feſtgeſtellt
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 1. Mai. Die Hauptverwaltung der Reichsbahn-
geſellſchaft teilt der T.U. 11,40 Uhr folgendes mit: Nach
Meldungen der polniſchen Staatsbähndirektion in Danzig
befinden ſich unter den 25 Toten 11 Männer und 12 Frauen
und 2 Kinder. Die polniſche Eiſenbahnverwaltung iſt
mit der weiteren Feſtſtellung eifrig beſchäftigt und wird
weitere Nachrichten, beſonders über die Namen und das
Verbleiben der weiteren Opfer, ſo ſchnell wie möglich der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft mitteilen.

Attentat guf einen Perſononzug.

(Eigene Radiomeldung.)
Eſſen, 1. Mai. Wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, wurde auf

der Strecke Bottrop--Oſterſeld auf einen Perſonenzug ein
Attentat verübt. Auf die Strecke war ein mit Steinen
bepackter Rollwagen geſchleppt und mit einigen Stangen und
Seilen verankert worden. Dem Lokomotivführer gelang es,
den Zug 20 Meter vor dem Hindernis zum Halten zu bringen.
Auf die Ermittlung der Verbrecher iſt eine hohe Belohnung
ausgeſetzt.

Berliner Börſe pom I. Mui,
(Eigene Radiomeldung.)

Nach der nur kurzen Anregung iſt die Börſe wieder in
völlige Lethargie verfallen. Die geſtrigen Ausführungen des
Reichsfinanzminiſters waren wenig geeignet, günſtige Perſpek-

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſchland: Nach
Regenfällen Aufheiterung und am Tage wärmer; in der
Nacht zum Sonntag recht kühl. Für ganz Deutſchland:
Jm Nordoſten noch trübe and regneriſch. Vom Weſten her
Aufheiterung.

zwecſwerband beung,
Sitzung des Zweckverbandsausſchuſſes Leunga

Am Dienstag fand die 90. Sitzung des Ausſchuſſes des
Zweckverbandes Leuna ſtatt.

Zu Punkt 1 wurde der Haushaltsplan, der in
Einnahme und Ausgabe mit 1168300 Mark abſchließtj
beſprochen. Gegen den Plan wurden Einwendungen nicht
erhoben. Er wird ſatzungsgemäß ausgelegt. Zu Punkt 2
wurde über die Höhe der Realſteuerzuſchläge ein-
ſchließlich gemeindlicher Zuſchläge zur Hauszinsſteuer Be-
ſchluß gefaßt. Es wurde beſchloſſen, zur Gewerbeſteuer von der
Lohnſumme 200 o, zur Gewerbeſteuer vom Ertrage 200
zur Grundvermögensſteuer 100 90 und zur Hauszinsſteuer
vom Grundbetrage 100 Zuſchläge zu erheben. Die Be-
ſchlüſſe erfolgten einſtimmig mit Ausnahme des letztge-
nannten Zuſchlages zur Hauszinsſteuer, der mit 14 gegen
1 Stimme beſchloſſen wurde. Zu Punkt 3 wurde beſchloſſen,
der Umgemeindung des Rathausgrundſtückes
von der Gemeinde Göhlitzſch zur Gemeinde Röſſen zuzu-
ſtimmen. Zu Punkt 4 wurde beſchloſſen, mit den Vor-
arbeiten des Ausbaues der Merſeburgerſtraße
zu beginnen und hierfür der Betrag von 50 000 Mark be-
willigt. Ebenſo wurde beſchloſſen, den Neubau des Sper-
gauerweges auf eine Strecke von 100 Meter in Angriff
zu nehmen, wofür der Betrag von 20000 Mark bewilligt
wurde. Der Ankauf eines Grundſtückes des Landwirtes
Geſe zum Preiſe von 5000 Mark wurde im Punkt 5
einſtimmig angenommen. Zu Punkt 6 wurde Siedlungs-
land verkauft und zwar an Herrn Kolb aus Röſſen zum
Preiſe von 60 Pfg. für den qm, an die Herren Bauer und
Fleiſchhauer zum gleichen Preiſe. An Herrn Breiten-
ſte in zum Preiſe von 1 Mark für den qm und an Herrn
Mäs einen Bauplatz an der Merſeburgerſtraße zum Preiſe
von 1,20 Mark für den qm. Zu Punkt 7 wurden die Pacht-
ſätze für das Ackerland des Zweckverbandes neu geregelt.
Zu Punkt 9 wurde beſchloſſen, den zerſtörten Weg für
Kirchenbeſucher zu erneuern und zwar unter An-
legung einer Treppe. Dem Verein für Leibesübungen wurden
30 Mark bewilligt. Für die neuerbaute Schule in Leung
trägt der Zweckverband die Koſten der Unterhaltung. Ueber
die Dienſtreiſen der Beamten und Angeſtellten des Zweck-
verbandes wurde eine Ordnung erlaſſen. Der Zweckverband
Leung tritt dem Mitteldeutſchen Verkehrsverbande und dem
n r bei. Es wurden eine Anzahl Waſſer-
anſchlüſſe genehmigt. Es wurde beſchloſſen, die Einheits-
ſtenographie für alle Beamtte und Angeſtellte obligatoriſch
zu machen und die Mittel für einen Kurſus zu bewilligen.

ötadt- Thenter Hhulle,

Drittes Gaſtſpiel der Mailänder Opern-Stagione.

Mascagni: „Cavalleriag ruſtieana“
und Leonecavallos „Bajazzo“.

Mit Mascagnis „Cavalleria“ und Leoncavallos „Bajazzo“
verabſchiedeten ſich geſtern die Mailänder Gäſte vom halliſchen
Publikum.

Beide Aufführungen ſtanden unter einem ungüſtigen
Stern. Jn der „Cavalleria ruſticana“ entgleiſte der Chor
und im „Bajazzo“ wurde Perla Dorini von ihrem Ge-
dächtnis verlaſſen; auch war die Geſamtwirkung nicht die-
jenige der beiden erſten Abende. Was die ſoliſtiſchen Lei-
ſtungen anbetrifft, ſo traten wieder ganz beſonders die uns
ſchon bekannten Linda Barla-Riceei und Frances o
Battaglia hervor. Die erſtere ſchuf die Santuzza mit
jener mitreißenden Gewalt der Darſtellung und der wunder-
vollen Fülle der Stimme, die wir bereits in der „Toska“
ſchätzen lernten, während Francesco Battaglia,: deſſen pracht
voller Cavaradoni aus „Toska“ uns noch in ſchöner Er-
innerung war, wiederum mit ſeiner herrlichen Stimme als
Canis bezw. Bajazzo die Hörer unwiderſtehlich in ſeinem

Setzte DepeſchenNamentlich enttäuſchte es ſehr, daß fürtiven zu ersgſemn
das Jahr 1925 die Einkommenſteuererhebung noch in der
alten iſe vorgenommen wird. Stark enttäuſchend wirkte
auch, daß in den letzten Tagen eine Reihe größerer induſtri-
eller Werke für das Geſchäſtsjahr 1925 Dividendenmöglich
keiten erklärten, während man angeſichts der teilweiſe ſtarken
Zuſammenlegungen ſchon für 1924 einen Ausgleich für die

ktionäre gefunden hatte. Während auf der einen Seite
Kaufaufträge vorlagen, kam jedoch auch nur geringes Mate-
rial heraus, ſo daß die Kursänderungen gegen Zeſtern nur
geringfügiger Natur waren. Etwas lebhafter war heute
das Geſchäft am Kriegsanleihemarkt, der ſich nicht unweſent-
lich befeſtigen konnte, anſcheinend auf Deckungen hin. Nannte
man vorbörslich Kriegsanleihe mit 0,53, ſo wurde ſie gegen
Mittag mit 0,55 gehandelt. 23er K.-Schätze lagen ruhig
(0,50). Die Verſteifung am Geldmarkt machte weitere Fort-
ſchritte. Tägliches Geld iſt mit 8 11 Prozent ſtark ge-
ſucht. Monatsgeld lediglich nominell 9 I Prozent.
Am internationalen Deviſenmarkt ſind keine weſentlichen
Veränderungen eingetreten. Paris London 22,6, Dollar
Pfund 4,84 Die Mark notierte in London mit 20,36,
in Amſterdam mit 59,321 und in Zürich mit 122,80.

Bie amtlichen Produßtennreiſe vom I. Mui,
Berlin, den 1. Mai. (Drahilos). Amtlich wurden heute notieri

(Getreide- und Oelſgaten ver 1900 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 247--251, Roggen märf. 215--219, Sommergerſte

märk. 222-240, Futtergerſte 197-210, Hafer märk. 202--211,
Hafer pom. Weizenmehl 31,5934, Roggenmehl 28,50
bis 29,75 Weizenkleie 15,20 Roggenkleie 15,70 16,00, Raps 395

Leinſaat 385, Viktorigerbſen 22,00--26,00, tleine Speiſe-
erbſen 20 21, Futtererbſen 18,00 20,00 Peluſchken 19--20, Acker-
bohnen 19,00--20, Wicken 19,00 --20, Lupinen vol. 10,00—12, Lupinen
gelbe 12 00 --14,50, Seradella alte neue 14,00--16,00, Rapskuchen
15,00 15,30 Leinkuchen 2220 22,60 Trockenſchnigel 10,40--10,60,
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 9,50 Kartoffelflocken 19,30
bis 19,76 Kartoffeln weiße rote blauem gelbfleiſchige

Beviſen-Kurſe,
Berlin, 1. Mai. (Drahtlos.) Amtlich wurden notierz:
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam (100 Fl.) 168.39 168,81.
Brüſſel (100 Frk.) 21,26--21,32.
Paris (100 Frk.) 21,95 --22,01.
London (1 Lſtr.) 20,327--20,377
Schweiz (100 Frk.) 81,285--81,485
Stockholm (100 Kr.) 112,23--112.51.
Kopenhagen (100 Kr.) 78,47--78.67
Rom (100 Lire) 17,23 --17,27.

rag (100 Kr.) 12,425 --12,465.
ien (100000 Kr.) 59,03-509,17.

Athen 7,89 7,91.

Bann zog. Neu hinzu lernten wir Salvatore Polli-
cino (Turridu) Guilio Fregoſi (Alfio und Faddeo)
und Perla Dorini (Lola und Colombine) kennen, ſämtlich
ſehr ſtimmbegabte und ſchauſpieleriſch tüchtige Kräfte, die das
Spiel ebenfalls ſehr gut ſtützten. Kein Wunder, daß einiges
ſtürmiſch da eapo verlangt wurde und brauſenden Beifall
nach ſich zog.

Das Orcheſter wiederum unter Mario Cordones
Stabe folgte willig und klangſchön ſeinem Führer, der
Chor war nicht immer einwandfrei.

Die italieniſchen Künſtler aber begleiten unſere innigſten
Wünſche für erfolgreiches Auftreten auf ihrer weiteren Reiſe

durch Deutſchland. Zr. Z

Aus dem Reiche
Gera. Tödlicher Unfall. Beim Radfahren geriet eine

Verkäuferin unter die Räder eines Straßenbahnwagens und
wurde auf der Stelle getötet.

Greiz. Jhr eigenes Kind getötet.Zeit wurde bei Neumühl die Leiche eines
Kindes in einem Karton verpackt, aufgefunden.
die Mutter durch die Gendarmerie in einem 2ljährigen
Mädchen ermittelt, das bereits ein 2jähriges uneheliches
Kind beſitzt. Sie hatte das neugeborene Kind vor der Aus-
ſetzung in einem Eimer erſtickt.

Kaiſerslautern. Ein Raubmörder hingerichtet.
Das Gnadengeſuch des wegen der Ermordung eines Archi-
tekten zum Tode verurteilten Raubmörders Engelhardt
aus Kaiſerslautern iſt verworfen worden. Engelhardt wurde
am Sonnabend früh 7 Uhr auf dem Hofe des Amtsgerichts-
gefängniſſes hingerichtet.

Dortmund. Gefährliche Funde in einer Kohlen-
rube. Auf der Zeche „Hanſa“ wurde beim Aufräumen

im Schacht auf der 6. Sohle eine Handgranategefun-
den. Auf der gleichen Schachtanlage fand bei der Befahrung
ein Mitglied des Betriebsausſchuſſes ein gebrauchsfertiges
Benzinfeuerzeug. Jm Hinblick auf die Gefahr einer Schlag-
wetterexploſion erſcheint dieſes Vorkommnis geradezu un
glaublich.

Regensburg. Exploſionsunglück in einem Hote l.
Jn der Kühlanlage des Bahnhofhotels der Stadt Neumarkt
explodierte aus unaufgeklärter Urſache plötzlich eine Ammo-
niakflaſche. Der Hotelbeſitzer Geis erlitt eine ſchwere Gas
vergiftung und andere Verletzungen, ſo daß er bald darauf
verſtarb. Zwei weitere Leute wurden ſchwer verletzt.

nder. Ein Kind ertrunken. Ein dreijähriges Kind,
das in der Nähe des Dorfes ſpielte, während die Eltern
im Felde Kartoffeln pflanzten, wurde nach längerem Suchen
in einer Hecke als Leiche gefunden. Der Junge iſt in die
reißende Lutter gefallen und ertrunken.

Grona. Ein Laſtkahn untergegangen. Ein mit
Gips beladener Laſtkahn, welcher leck geworden war, iſt
hier geſunken. Es gelang den Schiffern, ihre Habe zu
retten. Das Schiff kann erſt wieder gehoben werden, wenn
die Saale ihren normalen Waſſerſtand erreicht hat.
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Stadttheater Halle.
Freitag, 7.30 Uhr: Der Kreidekreis. Spiel in fünf Akten

von Klabund.
Sonnabend, 7.30 Uhr: Rigoletto. Oper Auf

zügen von G. Verdi.
Sonntag, 7.30 Uhr: Frasquita. Operette in drei Akten

von Franz Lehar.
Montag, 7.30 Uhr: Mutterlegende. Ein Hegendenſpiel in
fünf Aufzügen von Hellmuth Unger.
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Vor einiger
neugeborenen

Jetzt wurde

in drei



S unſer Kamerad
yermann Fehſe,
Die Beerdigung findet Sonntag, Rach-

mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe, Weiße
Wauer 38 aus ſtatt.

Antreten der Kameraden 4 Uhr am
Ratskeller. Der Vorſtand.

S

Am 30. April verſtarb

Ganmmimänlel
Damen -Halbschuhe

Pumps, Schnür- und
Spangen

vom einfachſten bis zum
elgant. in Lack, Wildleder

Nur gute Qualitäten!

Kegenmäntel
aus imprägnierten Stoffen.

braun und ſchwarz

Sonnabend, d. 2. Mai 1925 abds. 8 Uhr

in der
Turnhalle der Giedlungsſchule:

2. Lichthild Abend

Evangeliſchen Vereins Neu Köſſen.

Den begleitenden Vortrag hält
Herr Prof. Dr. Joh. Riem (BVerl. Sternwarte):

„Das Moderne actronomische

Welt und die Anehee
Wehtanshaunnd

Eintrittskarten zu 0,50 Mk. am
Saaleingang im Vorverkauf bei Pfarrer
Jentzſch, Bayernring.

m boden- und Wettermänte

Täglich neue Eingänge.
Rieſengroße Auswahl.

Kichurd 5chmidt jun,, Gchuhmachermſtr.,
Beſichtigung7rohne Kaufzwang.

Empfehle mein allergrößtes Lager in

S Schuhwaren
Billigſte Preiſt

Herren Stiefel i
Halbschuhe

ſchwarz, braun, Lag

Kinderstiefel und
Halbschuh

in Lack, ſchwarz u. braun

Saudalen, Turn-
schuhe, Hausschuhe und Einſatzſtieſ

in all. Größen u. Sorten ſolide Verarbeituy
Nur erſtklaſfige Fabrikg

Wincacken
für Herren, Damen und Kinder

in sehr grosser Auswahl
zu billigsten Tages-

preisen.

V

Otto Dobkowitz
„Merseburg, Fntenplan 8.
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Sonntag, den 3. Mai, abends 8 Uhr
im Schloßgartenſalon

Dortr u mit Lichtbildern

des Aſtronom Prof. Dr. Joh. Rie
Berlin.

„Der Mond, ſein Heußeres
und ſeine Mirſcung guf die

brde“,
Eintritt 1 Mk.

Vorverkauf bei Herrn Pouch.
Der Neulandkreis

Kernſeifen mit hohem Fettgehalt

öchmierſeifen garantiert rein,
öSeifenflocſcen m. Mandelgeruch,

5eifenpulper,
ſämtliche Waſchartikel

Feinſeifen,
Haarwaſſer, Mundwaſſer, Zahnpaſten, Hautereme

Parfümerien uſw.
Franz Wirth, Geifenfahriß

Jugendliche 50 Pfg.

e.

Jch biete Jhnen
Billige Preile!
Gute Ouglitüten!
Kieſige Auswaßht!

beßerzeugen sie ſich Jelbſt!

lelefon s OTTO WViRTH Burgſtr. 9,
Daumen Konfektion lügrdinenKleiderſtofte uncl jämkſicheſowie Poamen- Wäſche Musſteuer Bedarfsartißkel

Derſteigerung!
Dienstag am 5. Mai 1925 Punkt 12 Uhr

nachmittags, gelangen verfüqungsgemäß im alten
Verwaltungsraume des Zweckverbandes Vau 615
Zimmer 12, 48 Poſten, in polizeiliche Verwahrung
gegebene Fundgegenſtände, wo der Eigentümer nach
Jahresfriſt nicht ermittelt werden konnte, zur Ver-
ſteigerung.

Darunter: Augen und Ferngläſer, Münzen,
Kleidungsſtücke, Stöcke, Peitſchen, Handwerks-
zeuge, Ketten und Ringe, Brieftaſchen, Damen-

n

Gestrickte
Damen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

Roßmarhkt 1.

In unſer Handelsre- empfiehlt in reicher Auswahl und und Herrengeldtaſchen, Zigaretten, Metallſtücke
giſter Abt. A Rr. 431 iſt
heute bei der Firma Bank-
geſchäft Alfred Embruch in
Werſeburgeingetragen: Die
Firma iſt erloſchen.
Merſeburg, d. 28. April 25.

Preußiſches Amtsgericht.

Unterricht in

Cuerfurter

Versuchen Sie

Mohere- Butter

und 3 Uhren.
Leunga-Werke, am 30. 4. 1925.

Der Amtsvorſteher
für den Bezirk Spergau.

Cornely.

Morgen, Sonnabend, nachm. 8 Uhr,
f c von im „Kaffeehaus“ zu Menſchanu6 M. an Verpachtung bezw. Grasnutzungsver-

empfiehlt und verſendet (auch auf kauf von ca. 40 Morgen Wieſen Siehe
Teilzahlung) ausführl. Jnſerat v. 29. er.

vielen modernen Farben preiswert

Schnee Xaechfl.
A. F. Eber mann5 Halle a. S. Gr. Steinstr. 34

Alfred Klug e, Alb. Franke, beeid. Auktion. Merſeburg, Lindenſtr. 11 Tel. 635.

Buchführung, wStenographiest e. Karl Rauch
Rechnen, Markt 16 08Schönſchreiben ar Tel. 305.

Anfragen unter 674/25
Expedition dieſes Einfache

Damen und
Wo kann man gründlich

Weißnähen

erlernen
Offert. u. Rr. 676/25 an

fertigt an
Frau Tietz,

Reumarkt 29.

Kindergarderohen M
Damen und Herren Friſeur,

Bahnhofſtraße 3. Telephon 2

E.TA Zwangs-Verſteigerung.
Moorerde bereitet ausgezeichnete Sonnabend, d. 2. Mai mittags 12 Uhr
Heilkraft bei Weißfluß u. and. Frauen-

die Expedition d. Blattes.

b. Nuderwagen
ſehr gut erhalten,

zu verkaufen.
Krautstrabe 23.

Arzt ſucht ſofort

in gutem Hauſe.
Offerten unter 675/25

fräl. möhl. Johannisbad Merſeburg
Zimmer Segrindet 190.

verſteigere ich im Gaſthof „Zur Funkenburg“ktankheiten, KRheumatismus, Gicht, Jſchias. Iffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung: 6 Kiſen

mit Geife, Koptwaſſer, Scheuertücher ete, 4 Kiſten mit
Perladin Wachs, 7 Kiſten mit Schokolade, 1 Schreibmaſchine,
1 Schreibtiſch m Geſſel, 1 Formularſchronk, 2 Regale und

1 Kleiderſchrank

Rettſchlag
Ober-Gerichts-Vollzieher.

Fernruf 576.
Johannisſtraße 10. 1 Minute vom Markt.

Inſertionsorgan
des mittel deutſchen
Induſtriegebietes

Gottesdienſt-Anzeigen,
Sonntag, den 3. Mai 1925. (Jubilate)

Geſammelt wird eine Kollekte für den Deut
Evangeliſchen Frauenbund.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr. Paſtor Wuttke

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abds. '/27 Uhr: Bibelſtunde

in der Herberge zur Heimat. P. Wüutt
Fungfranen-Verein d. Vaterl. Frauen-Verein

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr,
Sonntag u. Dienstag, abds. 8 Uhr: Verſammlun

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraf

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Stadt. Vorm. 10 Uhr. P. Angermann.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. P. Riet

Donnerstag abds. 8 Uhr Bibelſtunde Breiteſtt.!
Paſtor Angermann.

Ev. Männer und Jugendverein.Sonntag abd. 8 Uhr Poſaunenabend a. d. Geiſelß

Bibelſtunde an dDonnerstag, abend 8 Uhr:
Geiſel 5 Fällt aus.

Evang. Mädchenbund St. Marimi.
Montag abend 8 Uhr: Turnen an der Geiſe!
Dienstag abd. 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Gei

Lehrer Buſch. Fällt aus.
Mittwoch abd. 8 Uhr:-

Geiſel 5. Paſtor Riem. Fällt aus.
Ev. Frauenhilfe St. Maximi.

Donnerstag nachm. 4 Uhr, Breiteſtraße 18.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr. Paſt. Kratzenſtel

Im Anſchl. Beichte und heil. Abendmahl
Vorm. 11*, Uhr Kindergottesdienſt.
Meuſchau. Vorm. 9 Uhr. Paſt. Bruch mül

Zeumarkt. Vorm. 10 Uhr: Konfirmanden-Gotts
dienſt P. Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Montag, abds. 8 Uhr: Konfirmierten Söhne
Pfarrhaus.

Dienstag nachm. 4 Uhr: Monatsverſammlung
Frauenhilfe im Pfarrhaus.
Donnerstag, abds. 8 Uhr: Konfirmierten Töch

im Pfarrhaus.
Neuröſſen. Sonntag vorm. 10 Uhr P. Schuma

11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag abdd. /28 Uhr: Kirchenchor i. d. Siedlun

Schule.
Mittwoch nachm. bei ſchönem Wetter Auskug
Kindergottesdienſtes nach Schkopau. Trefſpun

2,18 Uhr.
Mittwoch abd. 8 Uhr: Abendandacht.

Chriſiche Verſammlung Blanckeſtraße
Sonntag abds. 8 Uhr im Gaſthof „Zur gr. L
am Gokthardtstor Evangeliſationsvortrag
Herrn F. Koch: „Lebensverbeſſerung od. Herzet

umwandlung?“
Donnerstag abds, 8 Uhr: Bibelſtunde

zon ä j ſcher LebensVon älteſter, angeſehener, ſüddeutſcher z e
verſicherungs Geſellſchaft wird ſtrebſame:
Herr Dertreter geſucht. Tatkräftige
als Unterſtützung durch

e e o ndReiſebeamten gewährleiſtet, regelmäßigen
erheblichen Rebenverdienſt.

Angebote von gut empfohlenen Herren a
beten unter Z. 169 an die Ann.Exped. J
Vowinchkel, Bielefeld.

er
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Beilage zu r. 101 des Merſeburger Tageblattes

rauns letzker
Freitag, den 1. Mai 1925.

Ausweg.
Konfeſſionelle hehe eines zentrumsgbgeordneten,

Die politiſche Ausſprache im Landtag nahm geſtern ihrengoraig Ein feſter Kriſtalliſationspunkt iſt ja eigentlich
nicht vorhanden, denn eine Regierungserklärung hat der
neue“ iniſterpräſident Braun nicht abgegeben. Es iſt
alſo eine r t r Debatte über Dinge, die min-deſtens ſchon ein halb Dutzend mal im Landtag ausführlich
erörtert worden ſind. Geſtern ergriff als erſter Herr Braun
das Wort. Es hatte zunächſt den Eindruck, als wolle er den
ſchlechten Eindruck, den ſeine ſogenannte „Regierungserklä
rung“ allenthalben gemacht hat, etwas verwiſchen. Er ver-

ahrte ſich gegen angeblich falſche Auffaſſungen und Ent-ſelkangen ſeiner Rede und war plötzlich ben guten Ton

im Parlament. Ausgerechnet Herr Braun, zwei Tage nach
ſeinen unerhörten Ausfällen gegen die nationale Oppo
ſition! Kam dem Herrn Miniſterpräſidenten einen Augen
blick klare Erleuchtung, als er das alte preußiſche
Abgeordnetenhaus dem heutigen Landtag als Muſter
ruhiger und würdiger Arbeit gegenüberſtellte? Aber Herr
Braun blieb ſelbſt nicht lange in den Gefilden des guten
Tons. Er begab ſich eilends wieder in die

Niederungen einer Parteipolitik ſchlimmſter Art,
und am Miniſterpräſidentenplatz ſtand ein Sozialdemokrat,
und nichts als ein Sozialdemokrat. Glaubt Herr Braun, die
Deutſche Volkspartei zur Mitarbeit heranziehen zu können,
wenn er ſie erneut im Tone ſeiner „Regierungserklärung“ an
griff? Er richtete zwar am Schluſſe ſeiner Ausführungen die

Auffordernng an die Deutſche Volkspartei,
zurückzukehren in die alte Parteikoalition und die Große
Koalition wieder herzuſtellen aber was konnte das anders
ſein als eine Geſte, denn abgeſehen von allen anderen Er-
wägungen hat Herr Braun das Menſchenmögliche getan,
eine Verbreiterung der Baſis des Kabinetts BraunSevering
zu verhindern. Abſchließend erklärte Braun: Entweder wird
die Möglichkeit geſchaffen, daß ſich eine ausreichende Mehr
heit für ein arbeitsfähiges Kabinett zu ungehinderter Arbeit
findet, oder

es wird aufgelöſt.
Mit den Verſuchen zur Bildung eines ſolchen arbeitsfähigen
Kabinetts ſtehe oder falle er.

Aus den Worten Brauns klang wiederum deutlich her-
vor, daß die Sozialdemokratie ſich trotz des vernichtenden
Schlages vom 26. April Gewinne aus Neuwahlen verſpricht,
und daß ſie deshalb zu ihrem Teil auf Neuwahlen hinarbeitet.
Dafür war die ganze Rede Brauns der beſte Beweis.

Der deutſchnationale Abg. Meyer-Hermsdorf hielt dem
Miniſterpräſidenten entgegen, daß ſein letztes Auftreten nicht
dazu beigetragen habe, das Vertrauen zu ihm zu fördern.

Eine „Volksgemeinſchaft“ mit den Sozialdemokraten ſei
ein Unding. Die Sozialdemokratie ſei nicht imſtande,
aufbauende Arbeit zu leiſten. Wenn der Miniſterpräſident
heute die Hoffnung auf eine tragfähige Mehrheit aus-
geſprochen habe, ſo ſcheint er dabei

anf die Kommuniſten zu rechnen.
Nicht an unſerem Widerſtand, erklärte Abg. Meyer, iſt

eine wahre Volksgemeinſchaft geſcheitert. Meine P
führt den Kampf für das Chriſtentum. Die ſozial-demokratiſche Preſſe namentlich auch die Gewerkſchafts-

blätter, gehen in der gemeinſten Weiſe gegen Religion und
Chriſtentum an. (Lärm und Lachen links.) Jn der Bar-
matſache iſt doch der ſpringende Punkt gerade der, daß
diejenigen beſtraft werden müſſen, die

Varmat und Konſorten die Steigbügel gehalten
haben. Herr Heilmann hat geſtern in demſelben Atem,
in dem er ſich über die Beſchimpfung des verſtorbenen
Dr. Höfle durch die deutſchnationale Preſſe empörte, die
Verleumdung wiederholt, daß der verſtorbene Edle
v. Braun eine Proviſion von 1,5 Millionen Mark eingeſteckt
hätte. Wie lange das Zentrum geſchloſſen hinter dem Kabi-
nett Braun ſtehen wird, iſt doch ſehr ungewiß, denn die
Weltanſchauungs gegenſätze zwiſchen Zentrum
und Sozialdemokratie ſind unüberbrückbar. Weite
katholiſche Kreiſe ſtehen zu uns und ſind Mitglieder der
Deutſchnationalen Volkspartei, ſie ſind deshalb nicht weniger
treue Katholiken. Die Geſundung des deutſchen Volks und
Staatslebens iſt nur denkbar auf dem Boden des Chriſten-

tums. Auch bei einer Neuwahl werden dieſe chriſtlich-ethiſchen
Momente e ſein. (Lebhafter Beifall rechts.)Der Zentrumsabg. Wildermann ſchien der Anſicht zu
ſein, daß aus Mangel an einer Regierungserklärung ſich
eine Debatte über die politiſchen Verhältniſſe in Preußen er
übrige. Er polemiſierte lediglich gegen die Deutſchnationale
Volkspartei, weil ſie angeblich den Kampf gegen Marx auf das
konfeſſionelle Gebiet gezogen habe. Wenn alle Parteiredner
nach dem Wildermannſchen Vorbild Generalabrechnung über
den Wahlkampf halten wollten, dann könnte es noch eine er-
ſprießliche Debatte geben! Eine ganz un erhörte Be-
ſchimpfung des Proteſtantismus leiſtete ſich dann
Abg. Wildermann, als er

den Proteſtantismus als JIrrlehre bezeichnete
und ihn mit dem Sozialismus auf eine Stufe
ſtellte. Der Proteſtantismus ſei vielleicht eine ſchlimmere
Jrrlehre als der Sozialismus. Dieſe Ausführungen des
Zentrumsabg. Wildermann find eine höchſt eigenartige Er-
läuterung zu der Marxſchen Theſe von der Toleranz gegen
über beiden chriſtlichen Konfeſſionen, und ſie ſtrafen das
Gerede der „Germania“ von der Volksgemeinſchaft auf das

ſchärfſte Lügen. aDr. v. Rrchter (Dtſch. Volksp.) erklärte, er fühle ſich
als evangeliſcher Chriſt durch die Ausführungen des Abg.
Wildermann auf das tiefſte verletzt. Die Tatſache, daß Abg.
Wildermann katholiſcher Prieſter ſei, gebe ſeinen Angriffen
gegen den Proteſtantismus eine ganz beſondere verletzende
Schärfe. Wenn ein erfahrener Politiker wie Abg. Wilder-
mann heute, nachdem die Wogen der Leidenſchaft im Wahl-
kampf verebbt ſeien, derart den konfeſſionellen Frieden ſtöre,
ſo ſei das ſchlechterdings unentſchuldbar. Dr. v. Richter
rechnete dann rückſichtslos mit dem Miniſterpräſidenten Braun
ab, der ganz vergeſſen habe, daß er Miniſterpräſi-
dent ſei. Dr. v. Richter beſchäftigte ſich weiter mit der
Perſonalpolitik Severings, die in den Zeiten der
Großen Koalition

ſehr häufig Widerſpruch
bei den volksparteilichen Miniſtern fand. Schließlich betonte
Dr. v. Richter, daß ſeine Partei auf dem Standpunkt ſtehe,
es dürften grundſätzlich weder Sozialdemokraten noch Deutſch-
nationale von der Beteiligung an der Regierung aus-
geſchloſſen werden. Es müßte nach Möglichkeit verſucht
werden, die Baſis des Kabinetts zu verbreitern im Sinne
einer wahren Volksgemeinſchaft.

Dann erklärte Miniſter Severing: Wenn man eine
Verſtändigung wolle, ſei ſie leichter möglich auf der Grund-
lage der Ausführungen des Herrn v.
Herrn v. Campe. Es gäbe keinen Miniſter, keinen Staats-
mann und keinen Abgeordneten, der das Kunſtſtück fertig
brächte, mit allen Parteien fertig zu werden. Jm Wahl-
kampf werde hüben und drüben geſündigt, auch er habe
dauernd Angriffe erfahren, die das eine Gute gehabt hätten,
daß er abgebrüht wurde. (Schallende Heiterkeit.)

Im weiteren Verlauf verteidigte Miniſter Severing die
Gründung des Reichsbanners und erklärte, dieſes habe ſeine

Die beſte Löſung iſt, wenn
von der Bildfläche ver

„geſchichtliche“ Aufgabe erfüllt.
alle dieſe Kampforganiſationen
ſchwinden.

Abg. Dr. Preuß (Dem.): Jch habe trotz des gutmütigen
Charakters der jetzigen Debatte doch die frühlingsmäßige
Empfindung, daß dieſe politiſche Ausſprache doch wohl

die letzte in dieſem Landtage
iſt. Der Appell an die Wähler erſcheint unumgänglich, denn
dieſer Landtag hat keine tragfähige Regierungsmehrheit,
nachdem die Deutſche Volkspartei die Große Koalition ab-
ſichtlich und bewußt zerſtört hat.

Abg. Grube (Komm.): Alle Parteien von der Rechten
bis zu den Sozialdemokraten ſtreiten ſich in der Haupt-
ſache ausſchließlich um die Miniſterſitze, wie das nun ſchon
ſeit fünf Monaten der Fall iſt.

Abg. Mohrbotter (Wirt. Vergg.) polemiſiert unter
andauerndem Widerſpruch und Gelächter der Sozialdemo-
kraten und Kommuniſten gegen die Sozialiſierungs-
idee, die den Mittelſtand und das Kleingewerbe zerſtöre

Richter als der des

und das Elend Deutſchlands ins Ungemeſſene ſteigern müſſe.
Abg. Hillgers-Spiegelberg (Dnat.) bezeichnet den

Heilmann wegen der Angriffe gegen ſeine Perſon
und Partei als Verleumder.

Abg. Goll (Dem.) weiſt den Vorwurf der Wirtſchafts
partei zurück, die Linksparteien hätten ſich der Verſchleude
rung öffentlicher Gelder ſchuldig gemacht.
doch an die Adreſſe des Herrn v. Richter wenden, der
3 Jahre preußiſcher Finanzminiſter geweſen ſei.

Abg. Lukaſſowitz (Dnat.) erklärt, der Abg. Wilder
mann habe ſich ſchwerer Entgleiſungen ſchuld
gemacht. Er habe Sozialismus und Proteſtantis-
mus auf gleiche Stufe geſtellt.
Abg. Wildermann (Ztr.) erklärt, nicht er, ſondern

die Redner der Deutſchnationalen und Völkiſchen hätten den
Streit vom Zaun gebrochen.

Damit iſt die politiſche Ausſprache beendet. Nach An
nahme einer Reihe von Ausſchußanträgen vertagt ſich das
Haus auf Freitag, den 8. Mai.

s Abſtimmung über die Anträge zur Ver-
trauensfrage. Anträge. Schluß 5.20 Uhr,

Ein Aufruf der Deutſchnationalen Poſſcsſfartei,
Hindenburg iſt zum Präſidenten des Deutſchen Reiches

gewählt worden. Damit iſt ein großer Erfolg für die natio-
nale Sache in Deutſchland errungen Dieſer Erfolg iſt vor
allem dem einmütigen Zuſammenwirken aller der Verbände
und Organiſationen zu danken, die ſich unter dem Namen
Hindenburg zu gemeinſamen Vorgehen verbunden hatten.
So iſt es gelungen, faſt die Hälfte der deutſchen Wähler-
ſchaft auf Hindenburg als den Mann ihres Vertrauens zu
einigen. Damit iſt der Beweis erbracht,

daß die Ehrfurcht vor unſerer großen Bergangenheit,
die Achtung vor der Verſönlichkeit, das Verlangen nach
Autorität, der Wille zur ſtaatlichen und nativnalen
Selbſtbehanptung im deutſchen Volte wieder im Wachſen

begriffen iſt.
Zu dieſem Ergebnis der Wahl hat aber beigetragen, daß

angeſichts des großen Zieles und der überragenden Perſön-
lichkeit des Feldmarſchalls Schranken gefallen und Gegen-
ſätze überbrückt worden ſind, die ſonſt hindernd zwiſchen
den Parteien geſtanden haben, Gegenſätze politiſcher und
wirtſchaftlicher, kultureller und konfeſſioneller Art. Wir
hoffen, daß dieſer Ausgleich uns nun auch als
dauernder Gewinn aus dieſem Wahlgangeerhalten bleibt, daß beſonders auch jeder Verſuch einer
Friedensſtörung zwiſchen den Konfeſſionen als das Wohl
des Vaterlandes gefährdend erkannt und unterlaſſen wird.
Nur ein friedliches Zuſammenſtehen beider Konfeſſionen bei
voller Wahrung ihres Eigenlebens wird der gemeinſamen

chriſtlichen Weltanſchauung gegenüber den Mächten des
Unglaubens zum Siege verhelfen.

Unſere Partei darf ſich angeſichts der hingebenden Arbeit
aller ihrer Mitglieder, Beamten und Organiſationen, be-
ſonders auch ihrer Frauen, einen weſentlichen Anteil an
dem großen nationalen Erfolge zuſchreiben. Jhnen allen
gilt unſer herzlicher Dank.

Möge mit der Wahl Hindenburgs ein neuer, entſcheiden-
der und glückverheißender Schritt getan ſein auf dem
Wege der inneren und änßeren Erſtarkung des deutſchen

Voltkes!

beber die buge der bund wirtſchaft
hat Graf Kanitz im Haushaltsausſchuß des Reichstages

bei der Beratung des Etats ſeines Miniſteriums geſprochen.
Er hat dabei mit Recht den Nachdruck darauf gelegt, daß
im Intereſſe der dauernden Sicherſtellung einer geordneten
Ernährungs wirtſchaft der größte Nachdruck auf die Jnten-
ſivierung der Agrarproduktion gelegt werden
müßte. Dieſe Jntenſivierung iſt aber nur möglich, wenn
der Landwirtſchaft die Vorausſetzungen zu einem wirtſchaft
lichen Ertrag geboten werden. Zu dieſen Vorausſetzungen
gehört im Augenblick die Be hebung der Kreditnot,
die vor Schaffung der Rentenbank-Kreditanſtalt keine Aende-
rung erfahren kann. Das wichtigſte iſt aber für den geſamten
inneren Markt ein lückenloſer Zolltarif, deſſen
Fehlen bei den Handelsvertragsverhandlungen ſich ſchmerz-
lich fühlbar macht. Die deutſche Handelsbilanz kann erſt dann
auf die Dauer poſitiv geſtaltet werden, wenn unter Aus-
gleich der Export und Produktionsintereſſen die Lebens-
mitteleinfuhr bei gleichzeitiger Stärkung des inneren Marktes
auf ein Mindeſtmaß beſchränkt iſt.

Die Dame mit der Maske.
e ee Kriminalromanvon Gertrud von Brockdorff.

Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

13) o Machdr. verb.Elvenſpoek trat in den Rahmen der geöffneten Tür. Er
ſah jetzt, daß das Bild nicht die Gräfin Merveldt darſtellte.
Es war das Bild einer fremden Frau. Das Bild einer Frau
mit blaßblauen Augen und ſtarkem rötlichblondem Haar,
auf dem eine in die Höhe geſchobene ſchwarze Maske ruhte.
Die Augen der Frau blickten ſinnend in irgendeine Ferne.
Um den Mund, deſſen Lippen zu brennen ſchienen, lag ein
Lächeln, in dem ſich Sehnſucht und lauernde Grauſamkeit

miſchte. h u„Eine vorzügliche Reproduktion“, ſagte der Sanitätsr
der plötzlich neben Elvenſpoek ſtand.

Elvenſpoek ſah ihn erſtaunt an.
„Eine Reproduktion e„Kennen Sie das Bild nicht? Es iſt die „Dame mit

der Maske“ von Rops. Der Graf ließ die Reproduktion
vor etwa einem Jahre von einem Pariſer Künſtler an

tigen und ſogar, wie ich glaube, ſtark vergrößern. Er
ev das P leidenſchaftlich.“
„S0 OElvenſpoek war enttäuſcht. Es erſchien ihm höchſt unwahrſcheinlich, daß die Reproduktion eines Bildes n Rops

an der Löſung des unheimlichen Rätſels von Eckartsau einen
weſentlichen Anteil haben könnte.

„„„Finden Sie nicht, daß die Dame auf dem Bilde eine ge
wiſſe Aehnlichkeit mit der Gräfin Merveldt hat?“ fragte
Brachvogel mit gedämpfter Stimme.

Elvenſpoek war betroffen.
Wie kommen Sie darauf? Nicht die geringſte Aehn-lichkeit, beſter Herr Sanitätsrat! Die Gräfin Lepraſentiert

einen vollkommen verſchiedenen Frauentyp.“
Noc während er es ausſproch, wurde er plötzlich irre. Es

ſchien ihm, als hätte der gute Doktor Brachvogel mit ſeiner

at,

Bemerkung doch nicht ſo ganz unrecht gehabt. Er ſelbſt
hatte ja vorhin das Geſicht der Gräfin im Rahmen der ge
öffneten Tür zu ſehen geglaubt,

„Sehen Sie nur den Mund!“ meinte der Sanitätsrat.
Elvenſpoek war überraſcht. Es war wahrhaftig der

Mund der Gräfin Merveldt.
„Ein merkwürdiges Zuſammentreffen“, meinte er achſel

zuckend en„Nicht ſo ſehr merkwürdig, Dottor! Derartige
Fälle kommen öfter vor. Jch erinnere mich, vor Jahren
ein 18jähriges Mädchen behandelt zu haben, das die Züge
der Sirtiniſchen Madonna hatte. Keine Täuſchung, das

verſichere ich Jhnen.“ eGraf Merveldt näherte ſich den beiden Herren
„Mertens meldete ſoeben, daß ein Auto aus der Bel

zower Richtung in die Ulmenallee eingebogen wäre. Jch
vermute, daß wir die Herren von der Kommiſſion in zwei
Minuten bei uns begrüßen dürfen.“

e 4. Kapitel. 4
Brachvogel und Elvenſpoek waren in der Halle zurückge

blieben und ſahen die Herren von der Kommiſſion ſich auf
dem bekannten Umwege dem Hauſe nähern. Elvenſpoek warf
einen Blick durch die Glastür.

Es iſt der Kriminalkommiſſar Buck!“ ſagte er erfreut.
„Das wird wenigſtens auf alle Fälle ein angenehmes Hand
in- Handarbeiten werden.“
„Da kann man Jhnen einmal alſo wieder Glück wünſchen,

Doktor Elvenſpoek.“
„Ja, fürs erſte!“
Elvenſpoek war mit

der Tür ſtehengeblieben.
„Wie lange kannten Sie eigentlich den ermordeten

Grafen Merveldt, Herr Sanitätsrat?“
„Oh, das iſt eine kleine Ewigkeit her. Es muß gleich in

demſelben Jahre geweſen ſein, als er Eckartsau kaufte.
Jch war nämlich ein Jahr vorher nach Belzow übergeſiedelt
und vermochte in der erſten Zeit dort eigentlich gar keinen
rechten Fuß zu faſſen. Es war nämlich ein Kollege am
Orte, der uns anderen gewaltigen Abbruch tat. So eine

im Rücken gekreuzken Armen an

Art Wunderdoktor, wiſſen Sie. Alles mit Luft und Waſſer.
Die Leute rannten natürlich wie die Wilden in ſeine
Sprec ſtunden und wir hatten das Nachſehen, Jch habe
damals ſo viel freie Zeit gehabt, wie vorher und nachher
nicht wieder. Na, etwas muß der Menſch den lieben, langen
Tag über doch anfangen. Da verfiel ich denn darauf, mich
für die ſichtbaren und unſichtbaren Lebeweſen im Klein
Belzower See zu intereſſieren. Das war ja nun geräde
das eigentliche Gebiet des Grafen Merveldt. hörte da
von, daß er mit dem Gedanken umginge, hier auf Eckartsau
eine hydrobiologiſche Station einzurichten. Das intereſſierte
mich natürlich, wie Sie ſich wohl denken können. Und er
war natürlich auch herzlich froh, einen Geſinnungsgenoſſen
zu finden. Er war ja eigentlich ein bischen einſiedleriſch
veranlagt und hatte Eckartsau erworben, um endlich in
Ruhe ſeinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen leben zu können.
Na, da verlebten wir alſo ganz idylliſche Jahre.“

Elvenſpoek blickte mit unbeweglichem Geſicht über die
Raſenfläche. „Aus jener Zeit datiert wohl Jhre Be
kanntſchaft mit dem jüngeren Grafen Merveldt? et

„Freilich. Der ſtand ja damals noch bei ſeinem Reg
ment in Potsdam und rutſchte herüber, ſo oft es ſich irgend
machen ließ. Ich glaube, er ſaß oftmals ein bißchen in der
Klemme und Graf Eckart mußte ihn dann wieder
machen. Er tat es auch mit rührender Geduld. Jugend
muß ihr Leben genießen, pflegte er zu ſagen. Na, freilich;
er hatte ja ſonſt auch keinen Menſchen.“

„Und ſpäter ging dann der junge Graf nach Amerika?“
„Ja. Das war eigentlich eine häßliche Geſchichte, Doktor

Die arme, junge Frau hat mir recht leio getan! Sie hat
mir damals in der erſten Zeit einmal unter Tränen ihr
Leid geklagt. Denn ich war ja in dieſer Zeit ſo ungefähr
der einzige Menſch

Brachvogel verſtummte unter einem warnenden Blicke

Elvenſpoeks. eJm Nebenzimmer erklangen Schritte leichte, ein wenig
ſchleppende Schritte

(Fortſetzung folgt.

Man ſolle ſich

e

e



Forderungen des Induſtrie und Handelstages,
Berlin, 39. April. Jm Deutſchen Jnduſtrie- und Handels

tag wurde heute eine Entſchließung vorgelegt, in der die
Wiederanſammlung von Kapitalien, Verbeſſerung und Ver-
billigung der Produktion,

Minderung der auf der Wirtſchaft liegenden Laſten
und handelspolitiſche Erſchließung von Märkten als dringen-
des Gebot bezeichnet wird. Jm Reich, in den Ländern und
Gemeinden ſei überall Sparſamkeit zu üben. Jm Steuer-
weſen ſei der Grundſatz der Ertragsſteuer wieder durchzu-

und der Notwendigkeit der Kapitalbildung bei der
Wirtſchaft Rechnung zu tragen. Auch im Lohnweſen und
in der Arbeitszeit müßten die

Erforderniſſe billiger Produktion
beſonders beachtet werden. Dabei ſei dem Gedanken der
Leiſtungshöhe wiederum möglichſt Geltung zu ver-
ſchaffen. Von neuen Fozialpolitiſchen Belaſtungen werde ſo
lange abgeſehen werden müſſen, als der Schutz der Wirt-
chaft und die Beſchäftigung der Arbeiterſchaft nicht geſichert

Jn der Frage der Aufwertung könne über die
Vorſchläge der Regierung ohne ernſte Gefährdung der Wirt-
n nicht hingegangen werden. Die Vorſchläge des Reichs
rates auf

BVereinfachung der hypothekariſchen Aufwertung
erſcheinen zweckmäßig. Der Kreditnot der Wirtſchaft würde
von der Reichsbank ſo weit entgegen gekommen werden
müſſen, als es der Schutz der Währung irgend zulaſſe.
Bei der Reichsbahn ſei auf alsbaldige allgemeine

Senkung der Gütertarife
irre Gleichzeitig mit der Stärkung der jnneren

ärkte müſſe ſich Deutſchland bemühen, durch Handelsver
träge auf dem Wege der Meiſtbegünſtigung ſeine S
niſſe den Märkten des Auslandes zu erſchließen. Deshalb
müſſe ein für Verhandlungszwecke geeigneter Handels-
tarif verabſchiedet werden.
In der Frage der Getreidezölle werde der Land-

wirtſchaft einzuräumen ſein, was ſie brauche, um die vor
dem rege erlangte Jntenſität wiederzuerlangen und zu
rigern ie im Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstag zu-
ammengeſchloſſenen Wirtſchaftsverbände ſeien bereit, die

ihnen aus der gegenwärtigen Lage erwachſenen Verpflichtun-
pi7 in ſachlicher Arbeit zu erfüllen. Sie erwarten daß

Geſeßgebungs- und Verwaltungsarbeit
ausſchließlich von ſachlichen Erforderniſſen geleitet

wird, um der deutſchen Wirtſchaft eine friedliche Entwicklung
zu ſichern.

Zur Frage der neuen Reichsſteuern wurde eine Ent-
ſchließung vorgelegt, in der gefordert wird, daß die Durch-
beratung und Verabſchiedung der Geſetze beſchleunigt
erfolgt. Die deutſche Wirtſchaft muß verlangen, daß ſchleu-
nigſt Klarheit über die für das Jahr 1924 endgültig zuzahlenden Steuerbeträge geſchaffen und das jetzt keſtehende

unerträgliche Syſtem der Rohvorauszahlung in der Ein-
kommen und Körperſchaftsſteuer durch Steuerleiſtungen er
ſetzt werden, die den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechen.
Weiter wird rechtzeitige Veranlagung der Vermögensſteuer
für 1925 verlangt.

„Fort mit dem gleichen MWaßlrecht,“
Eine ſozialdemokratiſche Forderung.

Seit der Sozialdemokratie bei jeder nuen Wahl immer
wieder bewieſen wird, daß ſie keine Ausſichten hat, ihre
Revolutionsſtellung wieder zu erringen, haben ſich ihre An-
ſichten über die Nützlichkeit des gleichen Wahlrechts
ganz erheblich gewandelt. Während des Krieges war jeder
Gegner des völlig gleichen Wahlrechts ihr ein Greuel, und
ſie ſtempelte ihn zum Volksverräter. Während der Revolu
tion hat ſie ihre Wahlrechtstheorien mit Feuereifer in die
Praxis geſetzt; heute aber hält ſie das alles für eine große
Eſelei. Sie iſt von jeher nur ſo lange demokratiſch geweſen,
als ihr irgend welche demokratiſchen Forderungen und Jdeen
für ihre Machtgelüſte förderlich ſchienen. Jm übrigen iſt ſie
ſich vollkommen bewußt, daß Demokratie und
Klaſſenkampf unverträglich miteinander ſind, und
daß auch ſie nach ruſſiſchem Muſter regieren würde
wenn ſie die Möglichkeit hätte.

Vor langer Zeit ſchon fand ſie ein dickes Haar im
Wahlrecht der Frauen, weil die vielfach ein
ſtärkeres Empfinden für beſondere politiſche Unanſtändig-
keiten haben, als die ſyſtematiſch vergiftete und gegängelte
ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft. Neuerdings aber geht ſie
noch einen beträchtlichen Schritt weiter und wendet ſich gegen
das Wahlrecht, nicht etwa der feuchtohrigen jugendlichen
Großmäuler, ſondern der älteren Generation Jn der
„Glocke“ ſchreibt ein Herr Wolfgang Schumann einen
ſchwer entrüſteten Artikel „Wider das Wahlrecht der
Greiſe“ und verlangt kurzerhand, mit dem fünfund-
ſechzigſten Lebensjahr ſolle unbedingt das Wahlrecht auf-
hören. Das motiviert er in folgender tiefgründigen Weiſe:

„Jn Zeiten raſcher Umwälzung iſt das Greiſentumſelbſtverſtändlich reaktionär. Das iſt ſchon ſchlimm genug.
Die Sachlage ändert ſich aber heute auch noch jährlich zu

unſten des Alters, da das Durchſchnittslebensalter der
eutſchen infolge der Geburt- und Sterbeverhältniſſe bei

gleichzeitiger Abnahme der Volksziffer zunimmt. Hat es
nicht etwas Ungeſundes und Widriges, daß eine Generation
ſehr maßgebend iſt und noch immer maßgebender wird,
welche die Folgen ihrer politiſchen Handlungsweiſe keines-
wegs ſelber tragen wird, ſondern ganz einfach die Aus-
wirkungen ihrer Altersſtimmung der jün-geren Generation aufbürdet? Wir ſollten dar-
aus die Konſequenz ziehen und das Wahlalter nach oben
abgrenzen. Mit dem begonnenen 66. Lebens-
jahr hätte unbedingt das Wahlrecht aufzu-
hören. Es iſt geradezu grotesk, viel grotesker, als wenn
ein Achtzehn- oder Zwanzigjähriger wählt, daß ein Fünf
undſiebzigjähriger oder Neunzigjähriger noch zu Entſchei-
dungen aufgerufen wird, deren Sinn und Tragweite ihm
zu allermeiſt fremd und vielfach gemäß dem Zeitenwandel
ganz unverſtändlich iſt. Hier liegt übrigens auch ein
ſtarkes proletariſch-ſozialiſtiſches Jnte-reſſe. Denn, wie gezeigt, ſtützt ſich die proletariſch-
ſozialiſtiſche Bewegung mehr auf die Jugend als auf das
Alter, teils aus ſeeliſchen Gründen wegen ihres revo-
lutionären Grundſinns, teils aus ſozialen.“
Es hat natürlich keinen Zweck, ſolchen Selbſtent-

hüllungen ſchöner Seelen entgegenzuhalten, daß in den alten
Demokratien überall gerade der Rat der Alten für die Ge-
ſtaltung der politiſchen Geſchicke maßgebend ausgenutzt
worden iſt. Es hat auch keinen Zweck, ihnen zu ſagen, daß
eine Sturmfahrt auf hoch bewegter politiſcher See ohne den
Ballaſt gereifter Erfahrung eine recht prekäre Sache iſt. Das
Ziel dieſer Leute iſt ja immer nur möglichſt viel, möglichſt
revolutionärer Umtrieb im „proletariſch- ſozialiſtiſchen Jnter-
eſſe“, und dafür ſind natürlich Lausbuben ſehr viel brauch-
barer, als reife Menſchen

Dieſe neueſte Forderung der Entrechtung des Alters ge-
hört logiſch hinein in die ganze brutale, ordinäre Ehr-
furchtsloſigkeit, mit der die Sozialdemokratie durch-
ſetzt iſt. Auch hierin wieder zeigt ſich der klaffende und
unüberbrückbare Gegenſatz zwiſchen ihren nur vom Materia-
lismus und Egoismus diktierten Auffaſſungen und denen des
Chriſtentums, das vom Wert des Alters und des
erfahrenen Menſchen eine weſentlich andere Meinung hat.

Die Wahrheit kommt uns bicht,
Der Völkerbund und die deutſchen Kolonien.

Der italieniſchen Zeitung „Sereno“ wird aus London
berichtet:

„Eine Reutermeldung verſicherte vor einiger Zeit,
Deutſchland wolle ſeinen Beitritt zum Völker-bunde von der Bedingung abhängig machen, da es gleich-
falls mit einem Mandat über Kolonien betrautwürde, welche ihm bei Kriegsausbruch gehörten. Jetzt macht
zu dieſem Punkte das offiziöſe Blatt der ſüdafrikaniſchen
Regierung in Kapſtadt eine ſehr bezeichnende Bemerkung:
„Das Völkerbundſtatut hindert nicht, daß auch Deutſchland
ein Mandat über eine der ihm ſeinerzeit gehörenden Kolo-
nien anvertraut werden könnte. Der Völkerbund hat der-
artige Mandate nicht verteilt. Die Alliierten haben jene
Kolonien unter ſich verteilt und ſodann den Völkerbund
einfach von der Beſitzergreifung in Kenntnis geſetzt. Der
Völkerbund würde daher nicht in der Lage ſein, den Na-
tionen, die ein Mandat in Beſitz genommen haben, es zu
nehmen und es Deutſchland zuzuſprechen. Jedoch könnte
gleichwohl aus irgendeinem Grunde eines der Mandate dem
Völkerbund zur Verfügung geſtellt werden. Jn ſolchem
Falle würde es Deutſchland für ſich beanſpruchen. Be
anntlich wurden die Kolonien Deutſchland ſeitens

der Alliierten mit der Begründung genommen, daß es ſie
ſchlecht verwalte, und daß demnach die Notwendigkeit
beſtände, die Eingeborenen aus den Ketten der brutalen
deutſchen Sklaverei zu befreien. eute jedoch weiß man
genau, daß jene Anklagen falſch waren. Die deutſchen
Kolonien wurden nicht ſchlechter verwaltet als die der Alli-
ierten. Vielmehr muß anerkannt werden, daß heutigen Tages
einige Kolonien, die einſt den Deutſchen gehörten, bedeu-
tend ſchlechter verwaltet und inſtandgehalten
werden, als ſie es unter deutſcher Herrſchaft waren.
Und da der Beweis erbracht iſt, daß Deutſchland ſeine
Kolonien nicht ſchlecht verwaltet hat, ſo ſind auch die
Gründe hinfällig, denen zufolge ihm die Kolonien entriſſen
wurden, und ſein auf ein Mandat gerichtetes Streben iſt
berechtigt. Aber es wäre in dieſer Hinſicht gut, wenn der
Völkerbund offiziell beſtätigte, daß in der Tat die deutſchen
Kolonien nicht ſchlechter verwaltet wurden als die anderen
Kolonien.“

Das italieniſche Blatt ſchließt: Dieſe offene und vor-
urteilsloſe Sprache des offiziöſen Organs der ziviliſierteſten

s5pengler als zeiterſcheinung,
Von Dr. F. Alfred Beck.

Hegel hat einmal denjenigen als den großen Mann ſeiner
Zeit bezeichnet, der das ausſpricht, was ſeine Zeit erlebt
und erſtrebt. Das iſt der Begriff der relativen Größe, die
Abhängigkeit des Schaffenswertes von der Meinung und
Stimmung der Volksſeele, von der geiſtigen Struktur einer
Seit In den ſeeliſch- geiſtigen Bewegungen einer Zeit offen

rt ſich neben dem Wahren, das ſtets einen überzeitlichen
Sinn viel Allzumenſchliches, viel dem echten Lebensgehalt
Widerſprechendes. Es mag verſpätet erſcheinen, jetzt noch
z Spengler kritiſch Stellung zu nehmen. Unſere Betrachtung
ſt aber jetzt erſt möglich, nachdem ſich die ſeeliſch-geiſtige

Lage unſeres Lebens grundlegend zu ändern ſcheint. Jetzt
erſt haben wir einigermäßen das notwendige „Pathos der
Diſtanz“, um aller ſubjektiven Eigenart zu entgehen. Unſere
Ausführungen haben eine doppelte Berechtigung: Spenglers
Gedanken haben in manchen Köpfen wie eine Maſſen-
ſuageſtion gewirkt. Er weiſt ſelbſt in einem Vorwort, das
n einer ſpäteren Auflage ſeines „Untergang des Abend-

landes“ erſchien, auf den Erfolg ſeiner Gedanken hin. Solche
Suggeſtionen ſind aber immer ein Mangel an geiſtiger
Selbſtändigkeit. Das iſt der formale Schaden, den Spengler
durch ſeine Jdeen verurſacht hat. Er liegt in der groß-
artigen Fähigkeit begründet, die ſcheinbar entfernteſten Dinge
r zu kombinieren und innerlich zu durchleuchten.

ine Kritik dieſer Spenglerſchen Arbeit liegt außerhalb dieſer
Unterſuchung. Bedeutſamer iſt für uns heute der zweite
Grund, der uns beſtimmt, auch jetzt noch ernſtlich ſich mit der
Tatſache „Spengler“ auseinanderzuſetzen. Er betrifft den Ge
haft der Spenglerſchen Formulierungen: Spenglers Werk
at nicht nur ſuggerierend gewirkt, ſondern es iſt ein Er-

z nis der ſuggerierenden Kraft unſerer Zeit. Durch ſeine
it wurde Spengler zum Kernpunkt des Fühlens der

Zeit. Aber die Gewißheit, daß der Gehalt einer Zeit nicht
genügt, um ein allgemein-verbindliches Urteil zu fällen,
wen es uns nun, nachdem die Spenglerbegeiſterung ein
wenig abgeflaut iſt, zur Pflicht, mit aller Deutlichkeit die
Pſychogeneſe dieſer Gedanken, ihr Werden aus
der Seele der Zeit zu verſtehen. Sol che Kennzeichnung würde
bei aller Gültigkeit der einzel wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe

und fortgeſchrittenſten Kolonie Afrikas, die einen ſowichtigen Platz in der engliſchen Kolonialgeſchichte einnimnt
hat lebhafteſten Eindruck gemacht.
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Verwahrung in Anſtalten.
Von Dr. Barth, Mitglied des Reichstags.

Auch dem neuen Reichstag ſind eine Anzahl Anträge
alsbald nach ſeinem Zuſammentritte zugegangen, die das
dringende Verlangen an die Reichsregierung ſtellen, den
Entwurf eines Verwahrungsgeſetz vorzulegen,
durch das die menſchliche Geſellſchaft vor den Angriffen
gefährlicher Menſchen mehr geſchützt werden ſoll als bisher.
Tatſächlich gilt es, hier eine ſehr erhebliche Lücke unſeres
bisherigen Rechts auszufüllen. Wie mangelhaft der der-
zeitige Rechtszuſtand iſt, beweiſt, daß ſelbſt gefährliche Ge-
wohnheitsverbrecher, die ihre Strafe verbüßt haben, ſofort
wieder in Freiheit geſetzt und damit erneut auf die Menſch
heit losgelaſſen werden. Auch wegen Geiſteskrankheit Frei-
geſprochene kehren meiſtens wieder in das bürgerliche Leben
zurück, um weiterhin ihren verbrecheriſchen Trieben nach-azugehen; nur wo die Verwaltungsbehörde ſie als gemein-
gefährlich anerkennt, können ſie nach landesgeſetzlichen Vor-
ſchriften, freilich ohne daß eine Verpflichtung für die öffent-
liche Behörde hierzu beſteht, in ein Jrrenhaus gebracht
werden. Sehr oft erfolgt ihre Unterbringung nicht, weil
es an Unterbringungsmöglichkeiten in dazu geeigneten An-
ſtalten fehlt, oder ſie erfolgt ſo ſpät oder auf ſo kurze Zeit,
daß die irren Verbrecher an manchen Orten eine ernſte
Gefahr für die Geſellſchaft und die öffentliche Sicherheit
bedeuten. Aehnliches gilt hinſichtlich der vermindert Zu-
rechnungsfähigen, die wegen ihres krankhaften Zuſtandes
nicht voll beſtraft werden können. Man denke an viele
Sittlichkeitsverbrechen, die in einem Zuſtand verminderter
Zurechnungsfähigkeit begangen werden. Kaum aus der Straf-
haft entlaſſen, vergehen ſie ſich von neuem an ihren Mit-
menſchen. Sichernde Maßnahmen gegen ſie gibt es zur
Zeit nicht.

Gegenüber dieſem ungenügenden Rechtszuſtande iſt es des-
halb lebhaft zu begrüßen, daß der Entwurf des neuen
Strafgeſetzbuches ſolche Maßnahmen der Sicherung bringt.
Das Gericht hat danach gegen Unzurechnungsfähige oder
vermindert Zurechnungsfähige die Verwahrung in einer
öffentlichen Heil- oder Pflegeanſtalt anzuordnen, ſofern die
öffentliche Sicherheit dieſe Maßregel erfordert. Gegen Ge-
wohnheitsverbrecher, die im wiederholten Rückfall gehandelt
haben, kann das Gericht, zur Vermeidung von Gefahren für
die öffentliche Sicherheit, neben der Strafe auf Sicherungs-
verwahrung erkennen.

Da ſehr viele in unſeren Strafanſtalten untergebrachte
Verbrecher dort nicht hingehörig erſcheinen, gibt der Ent-
wurf des neuen Strafgeſetzbuches dem Richter die Möglich-
keit, an Stelle der Strafe die ſofortige Unterbringung in
dazu paſſenden Anſtalten anzuordnen. Der Verurteilte iſt
in ſolchem Falle mindeſtens ſo lange in der Anſtalt unter
zubringen, als die Strafe dauern würde.

Mit dem bisherigen Rechtszuſtand wird auch inſofern
gebrochen, als die Entſcheidung über die Unterbringung
in die Hand des Strafrichters gelegt iſt. Er hat nicht nur
auf die Zuläſſigkeit der Unterbringung, ſondern auf dieſe
ſelbſt zu erkennen. Die Verwaltungsbehörde hat die Unter-
bringung zu bewirken, es hängt nicht von ihrem Ermeſſen
ab, ob ſie dieſe ausführen will. Die Unterbringung dauert
ſolange, als er der Zweck der Anordnung erfordert. Die
Unterbringung in einer Heil- oder Pflegeanſtalt oder in
der Sicherungsverwahrung darf 3 Jahre nur überſteigen,
wenn ſie das Gericht vor Ablauf dieſer Friſt von neuem
anordnet. Ordnet das Gericht die Fortdauer an, ſo be-
ſtimmt es zugleich, wann ſeine Entſcheidung von neuem
einzuholen iſt.

Das Sicherheitsbedürfnis der Allgemeinheit erfordert auf
jeden Fall ſobald wie möglich eine geſetzliche Regelung in
der bezeichneten Richtung. Ehe der Entwurf des neuen
Strafgeſetzbuches, der dem Reichstage amtlich noch nicht zu
gegangen iſt, Geſetz wird, werden freilich noch Jahre ver-
gehen. So lange kann die Allgemeinheit, die einen An-
ſpruch auf Schutz vor den Angriffen gefährlicher Menſchen
hat, nicht mehr warten. Der derzeitige Rechtszuſtand iſt um
ſo ungenügender, als infolge des krankhaften Zuſtandes
unſeres Volkes ſich die Gefahren für die Allgemeinheit
weſentlich erhöht haben. Dieſer Lage
tragen werden, und deshalb iſt es notwendig, ſchon vor
dem Zuſtandekommen des neuen Strafgeſetzbuches dieſe Mo
tive vorwegzuregeln.

Spenglers ſeine letzte Folgerungg vom notwendigen Unter-
gang unſeres abendländiſchen Kulturlebens (Dueunt fata
volentem, nolentem trahunt, den Wollenden führt das Schick-
ſal, den Nichtwollenden zieht es) nur noch als einen Schluß
gelten laſſen, der höchſtens den Wert ſchwach begründeter
Wahrſcheinlichkeit hätte. Die Philoſophie und die Einzel-
wiſſenſchaften haben ſich mit Spengler hinreichend ausein-
andergeſetzt. Hier handelt es ſich um etwas durchaus Neues:
um den Einfluß der ſeeliſch geiſtigen Lage unſerer Zeit auf
das Denken Spenglers. Die Beziehung zwiſchen beiden iſt
eine wechſelſeitige Beeinfluſſung.

Spengler weiſt ſelbſt im erſten Vorwortt zum erſten Bande
ſeines „Untergang des Abendlandes“ darauf hin, daß die
Philoſophie des Schickſels nicht ſeine eigene Entdeckung ſei,
ſondern die Frageſtellung und Löſung ſei ihm durch den Ge-
halt ſeiner Zeit geworden. Nur die zufällige Faſſung des
Gedankens durch ihn ſei ſein eigenes Werk. Deutlich erinnert
dieſes pſychogenetiſche Moment an das oben erwähnte Wort
von Hegel. Wenn Spengler nun auf Grund ſeiner kultur-
morphologiſchen Unterſuchungen und biologiſchen Analogien
zu dem Ergebnis kommt, daß unſere abendländiſche Kultur
mit der weltſtädtiſchen Ziviliſation ihrem Untergang unent-
rinnbar zueilt, ſo offenbart er damit einen Fatalismus,
wie er für die letztvergangene Zeit charakteriſtiſch war. Das
bedingungsloſe Ergeben in das unabwendbare Schickſal war
gerade in der deutſchen Seele vorbereitet durch die verflachte
Lebensdeutung, die aus der längſt vergangenen materiali-
ſtiſchen Grundrichtung des naturwiſſenſchaftlichen Denkens
hervorging. Wenn wir aber vom Geiſt der Zeit ſprechen, ſo
faſſen wir die Glieder einer gemeinſamen Kultur als Kol-
lektivſeele, als großes Jndividium. Den entſcheidenden Stoß
hat dieſe abendländiſche Seele, ſoweit ſie die deutſche Kultur
angeht, durch das Leben der letzten Jahre ſelbſt erlitten. Jm
tätigen Leben entſcheiden viel mehr Erlebniſſe als ſinnlich-
keitsloſe Theorien; denn das Leben iſt durch das Denken nicht
ganz zu faſſen, iſt mehr als bloßes Erkennen. Die Mehr-
heit der Glieder des Kulturganzen hatte ſich dem Schickſal,
das Untergang bedeutete, ergeben. Sehen wir doch einmal
von aller bloß theoretiſchen Lebensdeutung ab. Wer hätte von
den vielen Millionen noch vor kurzer Zeit an einen inneren
und äußeren Wiederaufſtieg unſeres Lebens geglaubt?! Selbſt
in den Kreiſen der Gebildeten ſpielte man höchſtens mit
dieſem Gedanken, handelte aber, als wenn alles verloren

ging. Wenn Spengler in ſeiner geſchichtsphiloſophiſchen Be
trachtung die Zeiträume natürlich bedeutend vergrößert, ſo
daß wir kaum noch den Ausklang der abendländiſchen Kultur
erleben, ſo iſt ſein Werk trotzdem aus dem gleichen Erleben
geſchrieben, wie es in der Seele unſeres Volkes als bedeu-
tender Teil einer großen Kultur lebendig war. Jm Volke
war dieſes Erleben einer ſchickſalhaften Beſtimmung unſeres
Daſeins nur ein tiefgefühltes Ahnen. Der kare Einblid in
die beſtimmenden Urſachen, die wiſſenſchaftliche Begründung
für das Erleben fehlte, das dunkle Fühlen war noch nicht
zum klaren Erkennen gekommen. Da erſchien Spengler mit
ſeiner wiſſenſchaftlichen Unterganstheorie. Das Thema wal
ſchon richtig geſtellt. Es entſprang ganz den ſeeliſchen For-
derungen der Zeit. Alles, was bisher nur unklares Erleben
war, wurde durch Spengler zu wiſſenſchaftlicher Deutlichkeit
gehoben Jetzt hatte man die wiſſenſchaftliche Begründung für
alles, was bisher nur als Ergebnis, nicht aber als Urſache
bekannt war. Damit war dem geiſtigen Streben der Allge-
meinheit, alle Tatſachen einer urſächlich-erklärenden Deutung
zu unterziehen, genügt worden. Aber noch eine Tatſache iſt
bedeutſam, wenn wir Spengler als Zeiterſcheinung werten
wollen. Er konnte lange Zeit für ſein Werk keinen Verleger
finden. Erſt als die Hoffnungsloſigkeit wuchs, der innere Zu
ſammenbruch unſeres Lebens immer deutlicher wurde, glaubte
ein Verleger an den buchhändleriſchen Erfolg des Werkes
Und er hatte ſich nicht getäuſcht. Jetzt iſt es freilich anders
geworden. Die Spenglerhochflut iſt verebbt, die Folgen laſſen
ſich überſehen. Sie ſind nicht ſo verheerend, wie er ſie ge
ſchildert hat; denn in den letzten Tiefen unſeres Weſens ſucht
ſich eine Erneuerung durchzuſetzen, die feſter begründet iſt
als alle Zeitmeinung, die das Leben nicht ols ein unab wen
bares Schickſal faßt, ſondern ſeinen Wert allein in der
ſchaffenden Tat ſieht. Solche Lebensdeutung ſteht über der
Zeit, denn nur tatkräftiges Wirken, ob es von r
ſtarken Perſönlichkeiten getragen wurde oder ob es au
Seele des Volkes erwuchs, hat den kulturgeiſtigen Wert mee
ſeres Lebens der Zeit abgerungen. Hoffnungsloſe d
der ſchickſalbeſtimmten Notwendigkeit iſt der Tod jeder en
innerlichung und Höherbildung der Kultur. Wir tSpengler, der ſich ſtets auf Goethe beruft auf ſein den
fata volentem, nolentem trahunt“ mit dem lebens i
Wort des Goethe-Fauſt, das auch das Grundcharakteriſt
unſerer chriſtlichen Lehre iſt: „Jm Anfang war die Tat
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Finnlungd, ein Freund Beutſchlonds.
Von Dr. phil. Dr. rer. pol. Franz Thierfelder.
Der pſychologiſch tief begründete, aber oft ſo verhängnis-

volle Hang des Deutſchen, ſeine politiſchen Ziele im Süo-
weſten ſtatt im Nordoſten Europas zu ſüchen, hat dazu ge-

hrt, daß wir die Oftſee nicht mehr ſchlechthin als deutſches
Meer empfinden und gelaſſen die Nachricht regiſtrieren, Eng-
land ſpiele mit dem Gedanken einer eigenen Kohlenſtation
im Baltikum. Einſt, als die deutſche Hanſe den Norden be
herrſchte und ſogar in London ihre eigene Niederlaſſung be-
ſaß, war es anders damals erſtreckte ſich Lübecks und Rigas
Einfluß auf alle Uferſtaaten der Oſtſee und ließ in der
Entwicklung der nordiſchen Staaten nie verlöſchbare Spuren
urück. Soweit es ſich um die germaniſchen Brüdervölker der
änen, Norweger und Schweden handelte, war dies nicht

weiter verwunderlich; daß aber auch das völkiſch und kulturell
ſo anders geartete Finnland dieſem Einfluß unterlag, be-
weiſt, daß wenigſtens zu Zeiten der deutſche Kulturgedanke
eine außerordentlich werbende Kraft beſeſſen hat.

Der Same, der im 15. und 16. Jahrhundert in Finnland
ausgeworfen wurde, trägt heute Früchte. Das finniſche Volk,
obwohl nicht indogermaniſcher Herkunft, fühlt ſich dem deut
ſchen wahlverwandt, und es ſind nicht erſt die Tage unver-
geßlicher Kampfgemeinſchaft im Frühjahr 1918 geweſen, die
den Grund zu einer verheißungsvollen Völkerfreundſchaft
gelegt haben. Freilich ſtehen die Taten des Landungskorpss
v. d. Goltz in beſonders dankbarer Erinnerung, denn erſt
durch ſie errangen die finniſchen Freiwilligenverbände den
endgültigen Sieg über den Bolſchewismus und damit die poli
tiſche Unabhängigkeit ihres Landes; nachhaltiger aber noch
wirkt die Gemeinſamkeit der w. Lehre und die be-
herrſchende Stellung deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft im
finniſchen Geiſtesleben. Jeder Gebildete ſpricht oder verſtehtwenigſtens deutſch; zum Univerſitätsſtudium iſt unſere Sprache

geradezu unentbehrlich, da in ihr ein großer Teil der
wiſſenſchaftlichen Lehrbücher abgefaßt iſt. Die deutſche Muſik
findet im Konzert und neuerdings auch an der Helſingforſer
Oper, deren Kapellmeiſter ein Deutſcher iſt, bevorzugte Pflege,
und wenn man unter dem Klange bekannter Märſche den
nach deutſchem Vorbild eingekleideten und einexerzierten
finniſchen Selbſtſchutz im Parademarſch vorüberziehen ſieht,iſt man faſt verſucht, die hochgewachſenen ölonden Se dradt

äugigen Grenadiere für pommerſche Grenadiere zu halten.
zahlloſe Verbindungen perſönlicher Natur ſind zwiſchen den
beiden Völkern angeknüpft worden, ſeitdem deutſche Kinder
und Studenten nach dem Kriege gaſtfrei Wochen und Monate
aufgenommen worden; daß die finniſche Freundſchaft gerade
in Deutſchlands dunkelſten Stunden leuchtete, gibt ihr einen
Wert, den unſer Volk hoffentlich nie gering ſchätzen wird.

Deutſchland, deſſen Völkerfreundſchaften ſehr dünn geſät
ſind, hat an einem guten deutſch-finniſchen Einvernehmen
das größte Jntereſſe. Die Nordoſtorietierung, die nach einer
wenigſtens zeitweilig befriedigenden Regelung unterer weſt-
lichen Verhältniſſe eintreten wird, kann der moraliſchen und
praktiſchen Mithilfe des Kulturwächters in Nordoſteuropa
nicht entraten. Das aufblühende Finnland mit ſeinen noch
kaum abzuſchätzenden wirtſchaftlichen Möglichkeiten wird für
uns ein günſtiges Abſatzgebiet bilden, ſobald der weltwirt-
ſchaftliche Druck, der infolge der ruſſiſchen Paſſivität auch
auf Finnland laſtet, einmal überwunden ſein wird. Finnland
andererſeits wird, ſobald Rußland wieder erſtarkt iſt, ein
natürliches Anlehnungsbedürfnis an die deutſche Großmacht
an der Oſtſee haben, mit der es ſo viele gemeinſame und
eigentliche gar keine ſich kreuzenden Jntereſſen hat. Jmmer
werden wir freilch ein achtſames Auge auf die Kräfte haben
müſſen, die namentlich von den alliierten Weſtmächten aus
ehen und heute eifriger denn je bemüht ſind, Deutſchlands
finfluß im Norden und gerade auch im Norden ausz u

ſchalten. Dieſes Beſtreben iſt zeitweiſe im Gegenſatze zu dem
Empfinden der überwiegenden Mehrheit des finniſchen Volkes
in der amtlichen Politik des Landes nicht ohne Wirkung ge-
blieben, zumeiſt aber hat ſchließlich das geſunde Gefühl für
das politiſch Notwendige über die Lockungen und gelegent-
lichen Drohungen ſeitens der Ententeregierungen geſiegt.
Wenn in letzter Zeit von aufmerkſamen Beobachtern ein
Vordringen des engliſchen Einfluſſes auch in ſolchen Kreiſen
wahrgenommen wird, die ſich bisher durch ihre deutſchfreund
liche Haltung auszeichneten, ſo iſt das für uns eine ernſte
Warnung, alles zu tun, um das deutſche kulturelle Ueber-
93 in Helſingfors nicht zu verlieren. Eine freundſchaft-
iche und entgegenkommende Haltung gegenüber Finnland

gehört zu den Faktoren, die bei einer grundſätzlichen Klärung
en deutſchen Oſtprobleme die Vorausſetzung für den Erfolg
t en.

--„Ü

bokales,
I Pflchten des Chaußeurs bei Autounfällen,

22 des Geſetzes über den Verkehr mit Kraftfahr-
zeugen droht dem Führer eines Kraftfahrzeuges, der nach
einem Unfall einen Verletzten in hilfloſer Lage verläßt
mit einer Strafe von 6 Monaten Gefängnis. Darüber, wann
ein Verlaſſen in hilfloſer Lage vorliegt, hat ſich das Kammer-
gericht kürzlich in einer Entſcheidung vom 7. November
1924 ausgeſprochen.
6 Ein Chauffeur hatte einen Fußgänger überfahren, ihn
S laſſen und ſich dann durch die Flucht den. Nach-

chungen zu entziehen geſucht. x Er machte nun geltend,
n ſich zur Zeit des Unfalles in der Nähe des Ver-

letzten andere Perſonen befunden hätten. Der Verletzte
gee ſich alſo nicht in hilfloſer Lage befunden Ueberdies

er kurz darauf an den Folgen des Unfalles geſtorben,
u daß der Chauffeur ihm doch keine Hilfe mehr habe
ten können. Das Kammergericht verwarf dieſe Auffaſſung,
n m es in den Gründen des Urteils folgendes ausführte:

u Geſetz will denjenigen, der einen Autounfall ver-
ehe hat, verpflichten, ſoweit es in ſeiner Kraft ſteht,
m ded wieder gut zu machen, oder wenigſtens zu
der ern. Es geht hierbei von der Erwägung aus, daß
en einer Forderung der Billigkeit und der Menſchlichkeit
u und daß gerade der Beſitzer und Führer eines

re fahrzeuges von vornherein in hervorragendem Maße
A. gnet iſt, ärztliche Hilfe zu verſchaffen. Ohne Bedeutung

ter ob ſich zur Zeit des Unfalls in der Nähe des Ver-
mit n noch andere Perſonen befanden, die ſich um ihn be-
mr konnten. Von einem Verlaſſen in hilfloſer Lage iſt
lebt unter der Vorausſetzung die Rede, daß die Perſon noch
Etec et Liegenlaſſen eines Getöteten fällt nicht unter die

gekeſtimmung. Anderſeits kommt es nicht darauf an,
zig Zuſtand des Verle ten überhaupt noch für die Leiſtung
einer „Hilfe Raum bietet. Die Ausſicht ſolcher Hilfe-
ſehen läßt ſich im Zeitpunkt des Unfalles ſchwer über
beriedtee dem würde man zu einem praktiſch höchſt un
ihrer igenden Ergebnis gelangen, wollte man einen Auto-

en ger er nur eine Körperverletzung verurſacht hat,
eklärer rlaſſens der Perſon in hilfloſer Lage für ſtrafbar
dode n, nicht dagegen, wenn er einen bald darnach zum

Dieſcihrenden Unfall verurſacht hat.“
en t Ausführungen wird man nur zuſtimmen können.mder e kann es einen Chauffeur nicht entlaſten, daß
denn ſonen in der Nähe des Verletzten ſich befinden.
ſrmher fahrungsgemäß haben dieſe oft nicht Luſt, den

z g. n en m fehlen ihnenF affen des rletzten, diin ſeinem Auto beſitzt. s de rChauffeur

Ganz weſentlich anders liegt nun aber ein Fall, der
kürzlich in Köln vorgekommen iſt, wo ein roher Chauffeur
der gezwungen wurde, den Verletzten nach einem Hoſpital
zu fahren, dieſen nachträglich auf der Landſtraße wer

eausſetzte, ſo daß der Verletzte in dieſer hilfloſen
ſtarb. Jn dieſem Falle kommt 221 des St. G. B. zur An-
wendung, der die Ausſetzung einer hilfloſen Perſon mit
3 Monaten Gefängnis, oder wenn der Tod des Verletzten
dadurch herbeigeführt wurde, mit Zuchthaus nicht unter
3 Jahren bedroht.

Die Pferde anf der Stuttgarter Wanderansſtellung.
Die 31. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-

Geſellſchaft in Stuttgart in den Tagen vom 18. bis 23. Juni
d. J. wird eine außerordentlich gute Beſchickung mit Pferden
aufweiſen. Mit 338 angemeldeten Pferden wird die Be-
ſchickungszahl von Stuttgart im Jahre 1908 (309) erheblich
übertroffen. Auch die Zahl der in Hamburg 1924 ausge-
ſtellten Pferde reicht an die Beſchickung von Stuttgart
nicht heran. Hinſichtlich der beiden Gruppen Warmblut
und Kaltblut überwiegt die Beteiligung bei erſterer; es
ſind 190 warmblütige und 148 kaltblütige Pferde an-
gemeldet. Von den Zuchtgebieten für Warmblut werden
vertreten ſein Oſtpreußen, Schleswig-Holſtein, Hannovec,
Weſtfalen, Oldenburg, Württemberg und Bayern. Geſtüts-
hengſte werden 14 vom Württembergiſchen Landgeſtüt Mar-
bach und 6 vom Preußiſchen Landgeſtüt Celle ausgeſtellt.
Bemerkenswert iſt, daß zum erſten Male ältere und jüngere
Zuchtgebiete getrennt in Wettbewerb treten. Von den 148
kaltblütigen Pferden ſind 93 rheiniſch-deutſche Kaltblut, 12
Schleswiger und 43 Noriker. Von den erſteren gehören
75 der ſchweren und 18 der mittelſchweren Form an,
während von den Norikern 17 ſchwere (Pinzgauer) und 26
leichte (Oberländer) ſind. Auch der Wettbewerb in den
Gebrauchsklaſſen iſt ein ſehr reger, ſo daß Pferde unter
dem Reiter, Ein, Zwei- und Vierſpänner in reichhaltiger
Auswahl gezeigt werden können. Berückſichtigt man noch
die ſportlich hochſtehenden Leiſtungen des vom Reichsverband
für Zucht und Prüfung deutſchen Warmbluts in Gemeinſchaft
mit einigen württembergiſchen Reitervereinen veranſtalteten
Reit- und Fahrturniers, die eine d r Ergän-zung der Pferdeausſtellung darſtellen, ſo darf man wohl
ſagen, daß die Pferde auf der Stuttgarter Wanderausſtellung
ein ebenſo intereſſantes wie reichhaltig Bild zu bieten ver
ſprechen. Jeder Pferdeliebhaber wird daher auf ſeine Koſten
kommen.

7

Sächſ. Erſatz-Jnf.-Regt. 23. Die 3. Regiments Wieder
ſehensfeier wird am 4. und 5. Juli in Leipzig im großen
Feſtſaal des Centraltheaters, Eingang Gottſchedſtraße, ab-
gehalten. Die Ortsgrup Leipzig der Kameradſchaftlichen
Vereinigung ehemaliger ſächſ. 23er wird alles daran ſetzen,
den erſchienenen Kameraden die Tage ſo angenehm wie
möglich zu geſtalten und unvergeßlich zu machen. Es iſt
deshalb Pflicht eines jeden ehemaligen 23ers, an der Feier
teilzunehmen. Anmeldungen ſowie Quartierwünſche uſw.
ſind an den Vorſitzenden der Ortsgrupep Leipzig, Kamerad
L. Pietrowski, Leipzig-Lindenau, Lütznerſtraße 176 zu richten.
Feſtprogramme ſowie Feſtabzeichen ſind durch Zahlung von

2. auf das Poſtſcheckkonto der Ortsgruppe Leipzig
506 38 Poſtſcheckamt Leipzig, erhältlich.

Brieftelegramme. Seit Oktober v. J. ſind im inneren
deutſchen Verkehr Brieftelegramme zu ermäßigter Gebühr
zugelaſſen. Trotz erheblicher Vorzüge macht das Publikum
von dieſem Schnellverkehrsmittel verhältnismäßig wenig Ge-
brauch, offenbar weil die Einrichtung nicht genügend bekannt
iſt. Brieftelegramme müſſen als ſolche erkennbar (vor der
Aufſchrift gebührenpflichtiger Vermerk „Bft“) und dürfen
nur in offener Sprache abgefaßt ſein. Die Gebühr beträgt
5 Pf. für das Wort und mindeſtens 1 Mk. für ein Tele
gramm. Brieftelegramme werden nach den vollbezahlten Tele-
grammen, alſo in den verkehrsſchwachen Stunden, telegra-
phiſch an den Beſtimmungsort befördert, wo ſie dann wie
gewöhnliche Briefe auf dem nächſten Beſtellgange ausgetragen
oder den Abholern in der üblichen Weiſe ausgehändigt
werden. Das Brieftelegramm hält ſomit die Mitte zwiſchen
dem vollbezahlten Telegramm und dem Eilbrief. Seine An-
wendung kommt namentlich für Glückwünſche, Begrüßungen,
Familiennachrichten, und ferner auch im Geſchäftsleben in
gewiſſen Fällen, wo es weniger auf ſchnelle Ueberkunft
als vielmehr auf die Telegrammform ankommt, in Betracht.
Bei Beginn der Reiſezeit erſcheint es angezeigt, auf das
Brieftelegramm als günſtiges Nachrichtenmittel nochmals hin-
zuweiſen.

Zu den feſteſt gefügten Dingen dieſer Erde ſollte man
einen Leuchtturm zählen. Daß auch ein ſolcher nicht vor
unangenehmen Zufällen geſchützt iſt, zeigt das Titelbild
unſerer nächſten Bilderbeilage. Dieſes Bild führt uns einen
Leuchtturm vor Augen, der an der Nordſee poſtiert war
und der von einem engliſchen Dampfer im Nebel gerammt
und faſt zum Einſturz gebracht worden iſt. Jn die ſchöne
Schweiz verſetzt uns ein Aufſatz „Die Schweizer Landsge
meinden“, der reizvolle Landſchaftsaufnahmen bietet und
zeigt. mit welchem Jntereſſe die Schweizer Bevölkerung an

r Regierung ihres Landes teilnimmt. Jn das ſagenum-
ſponnene Rheinland, deſſen Bevölkerung in dieſem Jahre
das Feſt der 1000jährigen politiſchen und kulturellen Zuge
hörigkeit zu den anderen deutſchen Gauen feiert, führt
uns ein mit Bildern verſehener Aufſatz, auch wird eine
maleriſche Bauernhochzeit in Schweden im Bilde gezeigt.
Die Freunde von Theater, Film und Sport werden durch eine
beſondere Seite erfreut, die Frauenwelt findet hübſche Mode-
bilder und der Rätſelrater einige Nüſſe zum Knacken. Die
üblichen aktuellen Bilder vervollſtändigen den Jnhalt der
Nummer.

Nr.

Aus Kreis und Nauchbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Der neue Flugplatz wird beſtimmt Ende Mai betriebsfertig
ſein, n werden zu dieſem Zeitpunkte die Hallen fertig
daſtehen, ſo daß für das erſte große Ereignis, das Halle
berührt, gemeint iſt der „Deutſche Rundflug 1925“, alles
fertig zur Vorführung ſein wird. Dieſer Tag wird ein flug-
ſportliches Ereignis von ganz hervorragender Bedeutung
ſein. Es iſt zu hoffen, daß auch die Einwohnerſchaft der
Umgebung durch zahlreiches Erſcheinen auf dem Flugplatz
ihr Jntereſſe für den Flugverkehr bekundet.
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Döllnitz. Zu dem blutigen Ueberfall auf Stahl-
helmer am vergangenen Sonnabend erfahren wir noch
folgende Einzelheiten: Als ein Trupp von 14 Stahlhelmern
und Wehrwölfen ſein Verſammlungslokal in Döllnitz ver-
ließ, wurde er von einem Trupp roter r ter er in
Stärke von 60--70 Mann überfallen. r Stahlhelmer
C. Schauerhammer erhielt mehrere Hiebe über den
Kopf und blieb mit zertrümmerter Schädeldecke bewußtlos
liegen. Auch der Wehrwolfmann Gröbel aus Döllnitz
wurde zu Boden geſchlagen. Beide wurden, n am Boden
liegend, von dieſem m in beſtialiſcher Weiſe
mit Stockhieben bearbeitet. Die Stahlhelmer waren vorher
planmäßig von den roten Heere einzeln umzingelt
worden. Um alle Tätlichkeiten zu vermeiden, forderte
Schauerhammer alle auf, jeder ruhig ſeines Weges zu gehen.

Als Antwort auf dieſen Vorſchlag erfolgte der feige und
tückiſche Ueberfall. Wann wird endlich die Polizei dieſen
ſkandalsſen Zuſtänden ein Ende bereiten und die Führer
und Hintermänner des roten Frontkämpferbundes, die
dauernd in maßloſer Weiſe die Maſſen aufhetzen, Hinter
Schloß und Riegel ſetzen

Die bisher angeſtellten Ermittlungen haben ergeben daß
der Ueberfall von langer Hand planmäßig vorbereitet. worden
iſt und nicht nur von den Anareifern allein ausgeführt
worden iſt, ſondern unter Einſatz einer mindeſtens dreimal
ſo großen Nachrichtentruppe, ſogar von Frauen.

Mücheln. Die Ortsgruppe des Königin-Luiſe-
Bundes hielt im Deutſchen Hof eine gutbeſuchte Mitglieder-
verſammlung ab, an der auch die Jugendgruppe teilnahm. Jn
einem Vortrag mit Lichtbildern über Zwecke und Zieleder Techniſchen Nothilfe und der Stellung der T. N. zur
Volksgemeinſchaft ſprach Herr Keferſtein. Aufnahmen
aus der Tätigkeit der T.N., in deren Verlauf entſprechend
ihrer Verwendungsmöglichkeit auch die deutſche Frau be
ſonders hervortrat, zeigten, in welcher Weiſe die deutſche
Frau aktiv in der Lage iſt, ihrem Vaterlande zu dienen.Die Mitarbeit der Frau in den Reihen der T. N. iſt unbedingt
erforderlich. Herr Keferſtein ſchloß ſeine mit lebhaftem Beifall
aufgenommenen Ausführungen mit der Aufforderung, ſich
nicht in die Reihen der Lauen zu ſtellen, ſondern überall
zur Unterſtützung der Männer mitzuarbeiten. Die Vor-
ſitzende des Königin-Luiſe-Bundes, Frau Arntz, dankte
dem Vortragenden für die Anregungen. Sie gab ihm mit
Ein verſtändnis der Mitglieder der Ortsgruppe das Ver
ſprechen, daß die verſammelten Teilnehmer ſich jederzeit
wenn die Not des Vaterlandes es erforderlich mache, ſich
zur Verfügung ſtellen wollen.

Weißenfels. Gewerbliche Ausſtellung anläß-
lich der Kreisverbandstierſchau. Nachdem bereits
früher die Beteiligung aller Züchterverbände zu der am
11. und 12. Juli ſtattfindenden Schau geſichert war, kann
berichtet werden, daß auch die Beſchickung der der Tier-
ſchau angegliederten gewerblichen Ausſtellung außer
ordentlich umfangreich zu werden verſpricht. Schon jetzt
liegen Anmeldungen größerer Firmen vor, ſodaß allen Jnte-
reſſenten empfohlen werden kann, ſich möglichſt bald mit
dem Arbeitsausſchuß der Kreisverbandstierſchau in Weißen-
fels /Saale, Nikollaiſtr. 38, in Verbindung zu ſetzen.

Kus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

10 000 Mark von einem Taſchendieb erbeutet. Ungewöhnlich
große Beute machte ein Taſchendieb auf der Straßenbahn.
Der Bote einer Bankfiliale erhob für dieſe 25 000 Mark
15 000 Mark ſteckte er in ſeine Ledertaſche, 10 000 Mark in
50-Markſcheine in die innere Aktentaſche unter in ſeinem
Ueberzieher. Während er mit der Straßenbahn zurückfuhr,
geriet er unterwegs in ein Gedränge, dem er aber keine
Bedeutung beilegte, weil es nicht übermäßig ſtark war.
Erſt, als er auf der Bank das Geld aufzählen wollte,
entdeckte er, daß die Päckchen mit den 50-Markſcheinen aus
ſeiner Taſche verſchwunden waren. Die Diebe ſind ohne
Zweifel ge werbsmäßige Spezialiſten.

Exploſion im Kraftwerk Moabit. Jn dem Berliner Kraft-
werk Moabit entſtand durch Ueberſpringen eines Funkens

eine Exploſion, wodurch aus einem Behälter Oel heraus-
geſchleudert wurde. Ein Monteur erlitt ſchwere Brandwunden
am Kopf und Händen und wurde im bewußtloſem Zuſtande
nach dem Krankenhaus transportiert. Die Stromverſorgung
in einem großen Teile Berlins wurde für eine Viertel-
ſtunde unterbrochen.

Ein Tierquäler. Auf Grund einer Anzeige nahm die
Polizei die Ausgrabung der Kadaver zweier Hunde vor,
die von dem Arbeiter Broſe begraben worden waren.
Gegen Broſe wurde Strafantrag wegen ſchwerer Tierquälerei
geſtellt.

Deſſau.

v

Fund eines prä hiſtoriſchen Bronze-ſchmuckes. Jn Rietzmeck wurde ein Steingrab aus der
Bronzezeit freigelegt. Die aufgefundenen Gegenſtände weiſen
auf die Zeit um 1750 v. Chr. hin. Der aufgefundene Bronze
ſchmuck iſt ſo reichlich, wie er nur ſelten in einem ſolchen
Grab gefunden worden iſt.

Könnern. Neubau einer Saalebrücke. Zur Zeit
wird geplant, bei Könnern, da es zwiſchen Halle und Bern-
burg keine maſſive Brücke für den öffentlichen Verkehr
über die Saale gibt, eine neue Brücke zu bauen, Am Mitt-
woch findet eine Ausſprache ſtatt, in der über die finanzielle
Seite dieſer Frage geſprochen werden ſoll.

Geithain. Ein ganzes Dorf für Hindenburg.Am letzten Sonntag ſtimmte das ganze Dorf Kolka ein-
heitlich mit 47 Stimmen für Hindenburg, nachdem im erſten
Wahlgange 43 Stimmen für Jarres abgegeben wurden.

Leipzig. Mutter und Kindin einen Fahrſtuhl
geſtürzt. Eine 32jährige Schloſſersehefrau iſt mit ihrer
jährigen Tochter in „Specks Hof“ in einen Fahrſtuhlſchacht
hinabgeſtürzt. Sie erlitt dabei eine Gehirnerſchütte-
rung und Verletzungen an den Armen. Das Kind kam
mit leichteren Verletzungen davon. Beide wurden nach dem
Krankenhauſe gebracht.

Aus aller Welt

Grippe-Epidemie. Jn Kopenhagen herrſcht ſeit
einigen Tagen eine außerordentlich ſtarke Grippe-Epidemie.
Jn der letzten Woche zählte man 945 Fälke, darunter
3 Todesfälle. Hand in Hand mit dieſer Grippe- Epidemie
geht eine Lungenentzündungs-Epidemie, in der vergangenen
Woche zählte man 68 Fälle dieſer Krankheit, darunter 21
mit tödlichem Ausgang.

Nanſens Nordpolpläne. Gleich Amundſen will Fridt-
jof Nanſen den Verſuch machen, auf dem Luftwege zum
Nordpol vorzudringen. Anläßlich der Anweſenheit Dr. Ecke
ners in Schweden haben zwiſchen Nanſen und dem Führer
des Z. R. 3 Beſprechungen über die Frage ſtattgefunden,ob es möglich ſei, mit dem Luftſchiff bis zum Pol vorzu
dringen. Nanſen hat die Abſicht geäußert, die
t r n ſeinen Plan zu intereſſieren. Die Aus-führung rojektes wäre jedoch nur möglich, wenn die
Entente die Genehmigung zur Erbauung eines Luftſchiffes
in der Friedrichshafener Werft erteilen würde. Nach ſach
verſtändiger Anſicht würde für den Plan des berühmten
norwegiſchen Forſchers ein Luftſchiff genügen, das kleiner
wäre, als der nach Amerika abgelieferte Z. R. 3.

Unwetter in Jtalien. De Jtalien iſt die Temperatur
bedeutend gefallen. Jn Oberitalien gehen ſtarke h
und Unwetter, bei Verona und Ancona ſchwere Hagelſchläge
nieder. Bei Udine verurſachten die Wildbäche zahlrei
n en. Jn einem Bergdorf ſtürzte die Kircheund zwei Häuſer ein. Der Apennin iſt tief verſchneit.

Stapellauf eines italieniſchen r Jn Ne
apel fand der Stapellauf des italieniſchen Torpedojägers
„Quintino Stella“ ſtatt. „Quintino Stella“ iſt der erſte
Typ der 1300 Tonnen faſſenden Torpedojäger mit einem
beſonders großen Aktionsradius.



Bunte zeilung.
Seltſame Liebesboten. Liebe macht bekanntlich erfinderiſch,

und fo hat denn Gott Amor ſchon die merkwürdigſten Mittel
und Wege gewählt, um zwei Herzen zuſammenzubringen.
Unter den ſeltſamen Liebesboten befindet ſich auch die

Jn dem Oertchen New Liberty in den
reinigten Staaten hatten die Mädchen wenig Ausſicht

u heiraten, weil es nur wenige junge Männer gab. Eineeiratsluſtige Schöne legte daher eine Schilderung ihrer Reize
nebſt dem Wunſch, einen guten Mann zu bekommen, in
eine Flaſche und ließ dieſe den kleinen Fluß hinuntergleiten,
von dem ſie wußte, daß er in den großen Miſſiſſippi mün-
dete. Die Flaſche gelangte auch in den Vuiſiſſinri und wurde
zufällig von einem jungen Farmer in Louiſiana aufgefiſcht,der den Brief beantwortete. Es entſpann ſich daraus ein
längerer Briefwechſel, und als die beiden ſich ſchließlich
trafen, um den Bund fürs Leben einzugehen, da glaubten
ſie, ſich ſchon ſeit langem zu kennen.

Originell iſt auch das Ei als Liebesbote. Die Tochter
eines Hühnerzüchters, die täglich die Eier zu ſammeln und
2r die Verſendung zu verpaäcken hatte, wählte dieſen Weg,
ndem ſie ihre Adreſſe und ihren Heiratswunſch auf einem

Ei verzeichnete. Als die Sendung von ihrem Heim in
Miſſouri nach Newyork kam, wurden die Eier zunächſt in
einem Kühlraum untergebracht, wo mehrere Angeſtellte die g
wunderliche Jnſchrift laſſen. Erſt dann erreichte das Ei
ſeine Beſtimmung zu New London in Connectiecut, wo es
ein junger Beamter auf ſeinem Frühſtückstiſch fand. Als
er der ſchönen ſeinen Antrag machte, hatte ſie auf die
Eilbotſchaft hin bereits zwei andere Briefe erhalten; ſie
wählte aber den Verzehrer des Eies als den rechtmäßigen
Adreſſaten“.

Aufs höchſte überraſcht war eine junge Dame, die beim
vorigen Weihnachtsfeſt einen Liebesbrief in einer Nuß fand,
die ſie aufknackte. Ein junger Pflanzer in Braſilien hatte
dieſen ungewöhnlichen Weg gewählt; er hatte ein Loch in
die Nuß gebohrt und ſeine Liebesbotſchaft fein zuſammen-
erollt hineingetan, dann die Oeffnung mit Wachs ſo ver-

loſſen, daß ſie unkenntlich war. Die Nuß mit dem „ſüßen
Jnhalt“ tat ihre Schuldigkeit, denn aus dem Pflanzer und
der Dame wurde ein glückliches Paar.

Statiſtiſches vom Telephon. Jn Deutſchland gibt es ins
eſamt 2 385 177 Fernſprechanſchlüſſe, darunter 1 403 555Bann und 935 402 Nebenanſchlüſſe. Alſo auf je
0 Einwohner kommt ein Fernſprechanſchluß. Fernſprech-

ämter gibt es 15 155, darunter 7578 bloße Vermittlungs-
ſtellen. Die Fernſprechleitungen ſind 912 Millionen Kilometer
lang. Das iſt etwa die zwanzigfache Entfernung des Mondes
von der Erde. Die Zahl der Geſpräche hat im Jahre
1924 1830 000 betragen. Auf jeden Einwohner entfallen
alſo jährlich durchſchnittlich 30 Geſpräche.

Große Pferdeplage in Wildweſt. Jm Südwinkel des
Staates Waſhington, der bis vor einiger Zeit den Yukima-
Jndianern als Reſervation überlaſſen war und nur wenig
eſiedelt iſt, treiben ſich etwa 15000 kleine indianiſche

Ponnys herum und zerſtampfen nicht nur die Saaten derFarmer, ſondern entführen auch die zug. und Reittiere
derſelben. Die Farmer haben die Bundesregierung um
ſchnelle Befreiung von dieſer Pferdeplage erſucht.

e e
eKus dem (erichtsſagl:

Merſeburg, 30. April.
Der Kraftwagenführer Robert D. von hier hatte Einſpruch

erhoben gegen die ihm auferlegte Polizeiſtrafe von 15 Mk.
Jhm wurde zur Laſt gelegt, am 19. Februar d. Js. die Dorf-
ſtraße in Schkopau mit einer Stundengeſchwindigkeit von
51 Kilometern befahren zu haben. Der Angeklagte wurde
mangels genügender Beweiſe freigeſprochen.

Dasſelbe Urteil erging in der Strafſache gegen den eben-
falls wegen übermäßiger Geſchwindigkeit Angeklagten B.

Der Kaufmann Erich Sp. von hier hatte am 2. März d. Js.
die hieſige Gotthardtſtraße mit einem unbeleuchteten Motor-
rad befahren, weshalb eine polizeiliche Strafverfügung über
10 Mk. gegen ihn ergangen war. Es erfolgte Beſtätigung
der Strafe.

Der Handelsmann Ernſt O. von hier ſtand unter der An-
klage, in Zöſchen im Februar 1924 das Vermögen des Gaſt
wirts Willy Sch. geſchädigt zu haben, indem er durch Vor-
ſpiegelung falſcher Tatſachen einen Jrrtum erregte. Das Ge-
richt erkannte auf 25 Mk. bzw. 5 Tage.

Der Arbeiter Rudi T. aus Porbitz wurde beſchuldigt,
am. 25. Februar in Dürrenberg ein der Saline gehöriges
Boot beſchädigt zu haben. Er wurde mit 3 Wochen Gefängnis
beſtraft.

Das Verfahren gegen den Sanitätsrat Dr. Max W., dem
ur Laſt gelegt wurde, innerhalb der letzten drei Monate
yramidonerſatz an die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe ver-

abfolgt zu haben, wurde wegen Verjährung eingeſtellt.
Der Herbergsvater Wilhelm B. von hier hatte Einſpruch

erhoben gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 10 Mk.,
der ihn beſchuldigte, den von Rußland zugezogenen und dann
hier umgezogenen Stanislaus S. innerhalb einer Woche nicht
an bzw. abgemeldet zu haben. Das Gericht erkannte unter
Freiſprechung von dem erſten Punkt der Anklage auf 1 Mk.
Geldſtrafe.
Der Landwirt Paul T., der Gaſtwirt Karl K. aus Burg-

liebenau und der Fuhrwerksbeſitzer Otto Sch. aus Wit-
tichenau waren angezeigt worden, weil ſie am 28. Januar
d. Js. ohne Fiſchereiſchein gefiſcht hatten. Der Angeklagte
Sch. wurde zu 6 Mk., T. und K. zu je 1 Mk. verurteilt.
Gegen den Kraftwagenführer B. war eine polizeiliche
Strafverfügung über 15 Mk. ergangen, weil er am 16. Ja-
nuar d. Js. die Weißenfelſer Straße befahren hatte, ohne
das hintere Kennzeichen erleuchtet zu haben. Die Strafe
wurde auf 3 Mk. iDer Fleiſcher Johann L. und der Viehhändler Paul Lu.,
beide von hier, ſtanden unter der Anklage 1. L. in nicht kon-
zeſſivnierten Räumen re ge h und 2. Lu.ihm wiſſentlich Hilfe geleiſtet zu haben. Der erſte Angeklagtewurde zu 10 k. verurteilt, der zweite fgeiprogeen.

In der Strafſache gegen den Angeklagten Karl K. von
ier, der Einſpruch erhob gegen einen polizeilichen Straf-
efehl über 10 Mk., wonach er das Gewerbe eines Steuer-

beraters betrieben haben ſollte, ohne dies anzumelden, er
e Freiſprechung.

Oberſchweizer Paul K. und der Schweizer Ernſt K.
tanden unter der Anklage, am 30. März 1924 den Eiſen
ahnfiskus um 89,40 Mk. geſchädigt z haben. Ernſt K. hattee h der Ueberſiedlung a hier die Fahrt als blinder
le r e r re t, 37 Paul K. wurde be-

gt, davon ußt zu haben. Beide Angeklagte wurmit je 15 Mk. beſtraft gellagte wurden
-„»„”„9-J——-lurxnen, 5piel ung 5port.

Geichkgewichtsrennen im Ruclerſport,

Mit Ausnahme von Schüler- und Jugendregatten waren
Leichtgewichtsrennen vor dem Kriege nur in beſchränkter
Anzahl im rn der einzelnen Regatta- Vereine ent-
halten. Erſt in den Na jahren, als der richtige Nach
wuchs an großen kräftigen derern fehlte, gingen die Re
gatta Vereine mehr dazu über, Leichtgewichtsrennen auszu-

ſchreiben. Und zwar handelte es ſich in faſt allen Fällen um

Seniorklaſſe, das heißt, es ſteht zwiſchen dem Juniorvierer

Viererrennen. Der Klaſſifizierung nach gehört der leichte
Vierer, ſo nennt man dieſes Rennen, in die beſchränkte

und dem 2. Seniorvierer.
Will eine Mannſchaft in dieſer Bootsgattung erfolgreich

ſein, ſo muß ſie vor allen Dingen die Fähigkeit beſitzen,
ihr Manko an Kraft durch große Beweglichkeit und voll
kommene Beherrſchung von Technik und Boot zu erſetzen. Die
in Leichtgewichtsrennen gefahrenen Schlagzahlen ſind daher
meiſt recht hoch, was auf die größere Beweglichkeit der klei-
neren und leichteren Ruderer zurückzuführen iſt. Die Leicht-
gewichtsrennen gewähren noch den beſonderen Vorteil, daß
man ſich hierdurch brauchbare, rennerfahrene, mit der Ruder-
technik genau vertraute Rennſteuerleute heranbildet, an denen
es vielfach in den meiſten Vereinen fehlt. Es iſt natürlich
ganz erklärlich, daß ſich eine Mannſchaft den Anordnungen
eine ehemaligen Rennrudererss williger fügen wird, als eines
Mannes, der vielleicht ſelber gar nicht rudern kann.

Leider werden in der Ausſchreibung dieſer Rennen noch
immer große Gewichtsunterſchiede gemacht. Die Gewichts-
differenz in den einzelnen Ausſchreibungen beträgt in den
meiſten Fällen 10 Kilo. Während der Berliner RegattaVer-
ein z. B. ein Geſamtgewicht der Mannſchaft von 250 Kilo
vorſchreibt, ſieht die Hamburger Ausſchreibung, als Ver-
leich genommen, ein ſolches von 260 Kilo vor. Es bietet

ſich alſo für eine Mannſchaft, deren Gewichtsverhältniſſe
für die Hamburger Regatta- Ausſchreibung zuſammengeſtellt
worden iſt, keine weiteren Startmöglichkeiten, wie gerade in

lichen Lieferungsverkehr herrſchte ſtarke Zurückhalltung. Die
Stimmung war gut behauptet.

Dresdnuer Schlachtviehmarkt.
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ſan. Notenkurſe.
Verlin, 30. April. Polen 80,475--80,875, Oeſterrei

58 98 3h,28. Schweizer 81, 188 81,585, Jialiener
bis 17,27.

Berliner Metallpreiſe.
Berlin, 30. April. Elektrolytkupfer 130,25, Rohzinkbis 69, Plattenzink 61 62, Aluminium 240 Renn

nickel 345——-350, Silber (ea. 900f.) 92,50—-93,50.

Effektenkurſs.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 30. April 1925.*)
Hamburg oder an irgend einem anderen Platze der zufälligg Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 79
dieſelben Gewichts verhältniſſe vorſchreibt. Umgekehrt wird Dollar Schätze 92, (5 Engelhardt Brauer. r (140) 33
eine Mannſchaftt, deren Gewicht für die Berinler Ausſchrei- Goldanleihe z u e of Lüneb. Wanne dic
bung berechnet worden iſt, in Hamburg benachteiligt ſein, Ht.' Reichsan. Ia Magdeburger Ha n
weil die dortigen Mannſchaften ſicher alle mehr als 250 Kilo dto. 0,525 Induſtrie Aktien ch vers 902
wiegen werden. Aber nicht allein in dieſem einen Punkt z vie z Nachener Spimerei 9,925 27
beſtehen Unterſchiede, ſondern auch die Gewichtsfeſtſtellung auf Preuß Conſols 0,845 Accumulatoren 129,5 Maſch. Baum a
den einzelnen Regattaplätzen wird verſchieden gehandhabt. dto. d,65 agfa n Buckau iWährend ein Regattaplatz die in Frage kommenden Ruderer Sach land 4ß r o t mnibus i t r a
ohne jede Kleidung wiegt, wird das Gewicht auf anderen Mieining Hyp. 5,90 Ammendorf apier 133,50 NRiederſchi. Elektriz. D
Plätzen wieder derart feſtgeſtellt, daß der Ruderer in ſeinem yrß. Vodird. 3--29 525 Anhalter Kohlen 28960 Jherſ et Eiſen e 195
Renndreß gewogen wird und für die geringe Kleidung ein Heftr. y r 7 W S KoppelGewicht von 1 Kilo abgerechnet wird. Dies hat ſchon oft Unegr. Ke /10 0.975 Barsper Walzwerke Panjer 331
Grund zu Proteſten gegeben, weil ſich verſchiedene Mann 55, NRechar G. 21 0,81 VBedvürger Wolle n Phönix Bergban i
ſchaften durch das Uebergewicht ihrer Gegner benachteiligt v r D r e e u Weenne bie zfühlten und dieſe gemäß der jeweiligen Regattaausſchreibung S a Waffe 78,5 Rhein. Weſtf. El. W.
ausgeſchloſſen werden mußten. An und für ſich wird es Bad Anilin v. 19 5.78 [Chem. Heyden 74,26 Gebr. Ritter 155
wohl wenig ausſchlaggebend ſein, ob eine Mannſchaft ein S5Höchſter Farben 19 4.25 e lent. 775 r
oder zwei Pfund Uebergewicht haben wird oder nicht. Es D Erde 29 Rütgerswerke s
wäre hier Sache der Regattavereine, ſich in bezug auf Aktien ham t Aber 03 Sächſ. Webſtühle 5975
Gewichtsausſchreibung und Gewichtsfeſtſtellung der Ruderer Schiffahrts-Aktien S re Cattun Sarrotti Chok. i28

ver g erfelder Farben ,4 Schieß Maſch. (600) 90,75zu einigen, und ſo der Trainingsleitung der Vereine eine er Hamburg Amerika 75, Eſchweiler Bergw. i39, Schuckert Co. 8637hebliche Erleichterung zu verſchaffen. Es iſt wohl auch anzu- Zene Dampf. l Fahlberg Liſt e825 Schulz jun.
nehmen, daß über kurz oder lang der Deutſche Ruder- Verband Rordd. Lloyd Akt. 25 r ren J
dieſe Frage aufrollen wird und die Ausſchreibung des Leicht Verein. Elbeſchiff. e e en ſonen Co r
gewichtsvierers in den Allgemeinen Wettfahrtbeſtimmungen BankAntien Seſf. el. Unter (100) 24 u Riebeck i005
genau feſtlegen wird. Bisher iſt es nur der Allgemeine- 28LLLAIL Glauziger Zucker h aAlſterClub zuſammen mit dem Norddeutſchen RegattaVerein Jan er 973 We e Zuckerin Hamburg, der in ſeinem dreitägigen Programm neben Berl. Hand G. (100) (41,50 den (33 n h m. Prod i
einem leichten Vierer auch einen ſolchen für Jungmannen Tom. u. Priv. Bk. 103— Hirſch Kupfer (150) e Var! inerapſerso

ausgeſchrieben hat. Es wäre jedoch wünſchenswert, wenn Heeee van o z n 1317, F.für den leichten Vierer keine Klaſſenunterſchiede gemacht Disk. Com. Ant. (40) [15 50 h d Wegel. Hüb. (100) 80
werden würden, damit die Vereine ihre Rennruderer, gleich Dresdner Bank io6 50 Rahia Porzellan 3 Werſch. W
viel, ob Jungmann, Junior oder Senior, zu dieſem Rennen e e Srne ſ. e ich Boe 61.52
melden könnten. Es wäre auch nur zu begrüßen, wenn in Keſchsbank Anteile 134,50 Köln Rottweil 1i6 75 Wotanwerke o
Bezug auf die Gegwichtsfeſtſetzung der einzelnen Ruderer Sächſiſche Bank 54/60 Kördisdorf. Zucker t Jeig Maſten i
keine beſtimmte Höhe mehr angegeben würde. Wien. Bkv. (M p. St) Kraſtwerk Thürins. Zwickau. Maſch.

Berliner Freiverkehr vom 30. April 1925.
Großkaynag 1 Giebichenſtein 1 2:1 (1:1) abgebr. l Fragereh.113 i Zeaer ad n 3 G.

ekin rown Bover -60, reKayna 1 weilte am d in h t o Pekrel wir a x emit Giebichenſtein 1 um den Aufſtieg zur 1b-Klaſſe zu ſpielen. Petrol. Summi Elbe STrotz der ſchlechten Witterungs- Und teilweiſe auch Platz nen 20.76-20. See Ago We rer
verhältniſſe erklärte der Unparteiiſche König (96 Halle) den ifaFilm anoli 800 0,86 4
Platz für ſpielfähig. Einwendungen ſeitens des Platzin- Leipziger Börſe vom 30. April 1925.habers und Kaynas lehnte er ab und erklärte, wenn kein Altewurga and. 45 Weims ARanann, Vrauerei
Wolkenbruch kommt, pfeift er deratige Spiele beſtimmt zu Iuſ Wogen vt. 75 (Zueſetn, La 67. Paradiest. Steine
Ende: aber 15 Minuten vor Schluß ſah ſich der Schiedsrichter Chroimo Raſork(20) 88, Läkner, Carl s Pitiler Werten

d Page ne hegen argee e he e edung der Spieler ein Ende zu machen. Dieſe Entſcheidung Ftond S Kießling 98 Kriebſch Mühle 75 Stöhr, Kammgarn 40 e2
erregte allgemeines Erſtaunen und war u. E. beſtimmt Falkeuſt. Gardinen 77,5 Landkr. Leipzig 75, Thür. Wollgſp, (100) e
nicht notwendig. Gnüchtel. S. Email 82, Leipüa leben. 6,6 Sie JSpielverlauf: Der Anſtoß Giebichenſteins wird ſofort ab r ſentargett Hier Weolanwerke
gefangen und in flachem ſchönen Kombinationsſpiel geht Zartmaun S. Maſch 6,9 Lindner Gottfr. (100) 794 Zittan Mech. Weh. 75
Kayna zum Angriff über und hält Giebichenſtein dadurch faſt
ausſchließlich in ihrer Hälfte feſt. Doch die Hintermannſchaft
Giebichenſteins iſt gut auf dem Poſten und kann immer
wieder ſtörend dazwiſchenfahren. Von den wenigen Durch-
brüchen erzielt Giebichenſtein, allerdings aus klarer Abſeits-
ſtellung; das Führungstor; aber kurz darauf kann der Tor-

einer herausgeſtellt) verſucht Giebichenſtein nochmals den
Ausgleich zu erringen, aber vergebens. Einige Alleingänge
der Kaynaer Außenſtürmer werden gerade noch rechtzeitig ab
geſtoppt, dann pfeift der ſonſt einwandfreie Schiedsrichter

das Spiel ab. ßKayna Jun. verloren gegen Neumark Jun. im Ausſchei-
dungsſpiel unverdient hoch 4:0. Der unbeholfene Kaynaer
Sturm konnte ſelbſt die einfachſten Sachen nicht verwerten.

Hohnclel und Perkeßr,
Verkauf der Zuckerraffinerie Magdeburg. Die Magde-

burg- Braunſchweiger Rohzucker- Vereinigung macht den Akti-
nären der er nce Magdeburg A.G. ein Angebot
auf Uebernahme ihrer Aktien. Dieſes Angebot, das von der
Direktion der Geſellſchaft den Aktionären zur Annahme
empfohlen wird, geht dahin, den Aktionären für eine um

geſtellte Aktie einen Preis von 271 Prozent (der heutige
Kurs der Magdeburger Zuckeraktien ſtellt ſich auf 23 Pro-
zent) auf die umgeſtellte Aktie von 110 Prozent zu ge-
währen. Wie ſich die Entwicklung bei den übrigen Raffine-
rien des mitteldeutſchen Gebietes geſtalten wird, läßt ſich
im Augenblick noch nicht überſehen.

4

Verliner Produktenmarkt,
Berlin, 30. April. Jn der Lage des Warenmarktes ſind

heute keine Veränderungen von größerer Bedeutung ein-
getreten. Die Grundſtimmung kann als feſt bezeichnet
werden. Weizen und R e wurden von den Mühlen ſehrvorſichtig au Fenonnnen, zur Andienung be-
ſtimmte Maiware, die weſentlich villiger als das erſthändig
angebotene Material iſt. Das Mehlgeſchäft hatte keine Be
lebung erfahren. Für Futtermittel beſtand im allgemeinen
Kaufluſt nur zum unmitkelbaren Verbrauch, nur feinſte Ware
war ſtärker begehrt, aber e knapp. Oelſaaten haben beikleinſten ümſäßen ihren ken nicht verändert. r

ſtehendDi lammernDie hinter der Aktienbezeichnung in Kla Lehlnte
Ziffer bedeutet den Goldwert und iſt der
verzeichnete Kurs in Goldprozzent zu verſtehen.

Leipziger Freiverkehr vom 30. April 1925.
wart Giebichenſteins einen Fernſchuß des Halblinken nicht ganz Sltenburg. Slash. 78-- Ley, Arnſtadt 53, Samſonia germeiſtern, den ſcharfen S kann er nur ſeitwärts drücken, S ehe en rn Sie huce Waſn 5
wo ihn der Halbrechte Kaynas aufnimmt und den Ausgleich ähne Max D. ſ4 Rordd. Gem. 1000 173 5 Weidaer Jutte r
erzielt. Gleich danach iſt Halbzeit. Vom Wiederanſtoß weg Eſcher Bernh 3.75 Parkhotel Leipzig WollhaarHainichen
zieht Kayna ſofort vor das Heiligtum Giebichenſteins; aber Ken z e e Leeſer. 6407
der Pfoſten erweiſt ſich als Retter. 5 Minuten ſpäter erzielt

der r a das greite Zahl 2 e e mweiterhin überlegen, kann aber zu zählbaren Erfolgen nichtmehr kommen. Mit 9 Mann kämpfend (1 Mann verletzt und Runchunknrogrumm,

Leipziger Meßamts-Sendel
Welle 454 Meter.

Sonnabend, 2. Mai.
10 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten. Woll- und Baumwe

reiſe.
10.15 Uhr vm.: Was die Zeitung bringt.
12 Uhr m.: Mittagsmuſtk.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen und Preſſeberich
4 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten, La

berichte, Baumwolle, Deviſen,
4.30—-6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle. ung6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Prefsberichte (Wiederholun
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſesn

und Mitteilung des Leipziger Meßamtes für Han
und Fern6.30--6. 45 Uhr nm. Funkbaſtelſtunde. t

7—-7.30 Uhr nm.: HansBredowSchule: Engliſcher Spig
kurſus. Frl. Dr. Muſold, 10. Lektion.

Dresdner Abend. Kleiſt-Abend.
7.30——8 Uhr nm.: Dr. Felix Zimmermann, Dres

rich v. Kleiſt in Dresden“. tgeione8.15 Uhr nm.: Muſikaliſche Darbietungen und Rezitation
Mitwirkende Das Dresdner Streichquartett. Friße
Schneider, Riphan, Kropholler; Carl Zimmermann e
Neuſtädter Schauſpielhaus, Dresden: Rezitation. l
hoven: Streichquartett Op. 59 Nr. 1 (F-Dur). Adag
legro, b) Allegro vivace e ſempre ſcherzando. Aen
moölto e meſto, d) Allegro (ruſſiſches Thema) rerſei
Streichquartett). 2. a) Lilieneron an Kleiſt b) re
Drei Gedichte: 1. An Wilhelmine, 2. Der hönereeyo
den, 3. Das letzte Lied: e) Kleiſt: 1. Das Bettelwe
Locarno, 2. Gebet des Zoroaſter, 3. Anekdoten, Vann
ſel; d) Hebbel: Sonett auf Kleiſt (Carl ginn
3. Schubert: Streichquartett (D-Moll) „Der Tod u mot
Mädchen (Nachlaß). a) Allegro; b) Andante con

t.
ndwirtſchaftliche Preis

den: „Hei

Braugerſte zeigte ſich vereiVorrete der Sanereſen zu t mehr Beachtung, da die
Jm handeksrecht-de gehen.

e) Scherzo allegro molto: d) Preſto. SAnſchließend etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht und Sp
funkdienſt.
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